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Nachricht des Herausgebers
dieſer Blatter.

53
SESAJch bin, ohne Ruhm zu melden, der

geſchickteſte Manuſeriptenentwender

fe, welche zwei beruhmte anakreontiſche Dichter,

an einander geſchrieben, und die ich ihnen auf

das kunſtlichſte aus dem Pulte geſpielet habe,

ſind deutliche Proben meiner Geſchicklichkeit

hierinn. Noch neulich hatte ich dem altern Lieb

ling det Grazien eine Handſchrift von gewiſſen

beruhmten paſtorlichen Briefen auf eben die
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R.  ÊArt entrucket. Jn der Vorrede gab ich zu
verſtehen, daß mir eine Kopie von dieſen Brie

fen, die ich herausgegeben, in die Hande ge—

fallen ware. Da aber ſeit der Zeit dem armen
Gunſtling der drei artigen Zwillingsſchweſtern

die Sache aufgeburdet, und ihm viele Leute,

weiland ſeine Gonner, deshalb gram wurden:

ſo kann ich, als der gewiſſenhafteſte unter allen

Erdenſohnen, dem Dinge nicht langer zu ſe

hen, und erklare manniglich, daß ich derjenige

bin, der dieſe Briefe entwendet hat, und bitte

den Greis von Tejos um Verzeihung, daß
ich ihm dadurch ſo viel Feindſchaft und Haß
zugezogen habe, die nun wohl auf mich zuruck—

fallen werden. Doch hoffe ich auch noch vom

Publiko Vergebung zu erhalten. Wie es der

Budel mit Juſt machte: ſo will ich es mit ihm

thun, bis es aufhoren wird, mir gram zu
ſeyn. Erſt habe ich dem poetiſchen Publiko

durch meine Geſchicklichkeit gedienet, dann

dem briefſtelleriſchen, und nun dem Komodien

publiko. Hier iſt ein neuer Fund, ganz
allein fur ihn beſtimmt, der, wie ich hoffe,

ihm
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ihm nicht unangenehm ſeyn wird, da mir

ſeine Neugier nach einigen wahren und zu

verlaßigen Nachrichten von der Aufnahme
und dem Fortgang des Kochiſchen Theaters

in Berlin wohl bekannt iſt. Durch Leſung
dieſer Blatter wird ſie gewiß geſtillet wer—

den. „Wie ſind Sie denn abermals zu
„dieſen Blattern gekommen?, hore ich dort

Jemand fragen. „Gewiß auf eben ſolche
„rechtſchaffene Art, wie zu den erſtern,

antwortet ein Moraliſt mit einer hohniſchen

Miene. Sie haben Recht mein Herr!
Jch fand ſie in dem Pulte eines meiner
Freunde. Jch bdat ſie mir zum Durch—
leſen aus,,und erhielt ſie nicht. Jch be—
diente mich meiner geheimen Magie, und

hatte ſie in meiner Gewalt. „Wer hat
„Jhnen aber die Erlaubniß gegeben, ſie
„drucken zu laſſen?, Jch mir ſelbſt,
mein Herr. Wegshalb ich denn mei
nen Freund um Verzeihung bitte. Allein,
ich gebe Jhnen, liebſter Freund, und dem
unbekannten Verfaſſer, die unumſtchrankteſte

A 3 Gewalt,
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Gewalt, das erſte von mir habhaftwer—
dende Manuſeript, dem Druck auch wider
meinen Willen zu ubergeben. Ob nun
aber der Verfaſſer, der wohl niemals mag
gedacht haben, daß ſeine Anmerkungen
das Tageslicht ſchauen werden, ob der,
mit dieſem Jure reeiproko zufrieden ſeyn

wird, weiß ich wohl nicht. Der Schritt
iſt aber gewagt, und die Blatter ſind nun
einmal, ohne die geringſte Veranderung,

gedruckt.

Liebſter—
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Liebſter Freund!

CEr Jhrem letzten geehrten Schreiben verlan

n gen Sie einige Nachrichten von der KoG
et chiſchen Geſellſchaft, und wollen vor

nehmlich wiſſen, ob ſie den groſſen Beifall, und
ſtarken Zulauf wirklich habe, wie ſie in verſchie
denen Zeitungen geleſen hatten. Wahr iſt es,
daß fie beides ſeit Erofnung ihrer Buhne bis jetzt
gehabt hat. Allein, man darf ſich hieruber nicht

wundern; denn vors erſte hat ſie den Vortheil der
Neuheit, und man weiß, wie ſehr die Berliner
die Veranderung lieben, vors andere auch etliche

groſſe Schauſpieler, und ſollte es auch ein Bruck—

ner nur allein ſeyn: ſo kann der ſchon einer Trup
pe einen groſſen Glanz geben. Eine Haupturſache,

warum Roch ſtarken Zulauf hat, iſt wohl, weil
er die Platze ſehr verringert hat; der Thalerplatz

kommt bei ihm einen Gulden, und dieſer acht Gro

ſchen u. ſ. w. Doch iſt nur der Schauplatz bei
Auffuhrung komiſcher Opern uberaus ſehr beſetzt,

weshalb auch Roch wochentlich drei giebt; thäte

er dieſes nicht: ſo muſte er in einem Vierteljahre

ſein Theater zuſchlieſſen, und da wieder hinwan
dern, wo er hergekommen iſt. Denn ſelten fiehet
inan in einer Komodie oder Tragodie mehr als

A4 vier
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vierzig oder funfzig Perſonen: es muſte denn ein
Luſtſpiel ſeyn, worinn es viel zu Lachen gebe, oder
eine beſondere anziehende komiſche Perſon ware,

als z. E. Pinkus, den Hr. Loroe in den abgedankz
ten Officieren, beinahe mochte ich ſagen, unnach
ahmlich ſpielt, und die bloß ſeinetwegen ſo vielen
Zulauf haben, und ſo oft wiederholt werden.

Hatte Stephani nicht dieſen neuen Charakter in
ſeinem Stuck eingeflochten: ſo weiß ich gewiß,
man wurde ſich hier Gewalt; qaugethan baben- der

Vorſtellung einmal beizuwohnen, ohne Langeweile
zu empfinden. Unter den Operettenehaben bis jetzt

den groſten Beifall: Die Jagd, und das Roſen
feſt. Hier muß ich Jhnen die Frage beantwor—
ten, die Sie aufwarfen: ob es wahr ſeh, daß bei
Vorſtellung der Jagd ſo wviele Kutſchen wegen
Mangel des Raums haben wegfahren muſſen,
wie ſie aus dem Wandsbecker Bothen geleſen
hatten. Hierinn hat der Verfaſſer des von Berlin

den 2ten Juli in dem 107 Stuck dieſer Zeitung
eingeruckten Artikels Recht; allein was das Uebri—

ge betrift: ſo muß man ihm im Vertrauen ſagen,
daß er auch die Kunſt verſtehe, manches zu verz

groſſern. Er ſpricht: „Der Beifall des Kochi
ſchen Theaters wird bier von Tage zu Tage
groſſer.“ Groß iſt er, mein Herr! Ob aber der—
ſelbe taglich zunehme, weiß ich nicht. „Alle

Per



A. S A 9Perſonen des Roniglichen Hauſes ſind mehr
als einmal in der Komodie geweſen, und bey
Auffuhrung der Jagd, vor 14 Tagen, muſten

30 Kutſchen zuruck fahren, weil kein Platz
mehr war.“ Hier haben Sie Unrecht, und ver—
groſſern, wenn Sie ſagen: „Alle Perſonen,“ ich
weiß nicht mehr als nur einige Prinze und Prin—
zeßinnen; dieſe machen aber gewiß noch lange nicht
das ganze Konigliche Haus aus. Alſo hatten Sie,
wenn Sie nicht Luſt zum Bramarbaſiren gehabt

hatten, ſagen ſollen: Einige Perſonen u. ſ. w.

Das letzte aber, wie ſchon angemerket, iſt wahr.
Man kann hieraus die grauſame Sucht nach den
Operetten beurtheilen, welche wir den Franzman

nern zu danken haben, die aber allemal einen ver

dorbenen Geſchmack anzeiget. JIn dieſer Art thea—

traliſcher Stucke hatten wir ſie zu unſerm eigenen

Beſten nie nachahmen ſollen; allein es geht uns
armen Deutſchen nun einmal ſo, wir ahmen von

andern Nationen das nach, was am wenigſten
nachahmungswurdig iſt. Doch, da ſie; nun ein

mal da ſind, dann und wann zur Beluſtigung
und zum Vergnugen eine; aber nicht alle Tage,

denn das iſt erſtaunend, daß man daruber die
achte Komodie und Tragodie hintenanſetzet. »Bey

Dobbelin ſind ſie faſt niemals gekommen, und

die gekommen ſind, nur einmal.“ Glauben

As5 Sit
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10  oeSie mir nur, der RKochiſchen Geſellſchaft wurde
es eben ſo gehen, wenn anjetzt hier noch die fran
zoſiſche ſpielte. Dieſe hatte damals allen Beifall

des Hofes, des Adels und der ſeynwollenden
Franzoſen nur vor ſich allein, und alle waren von
ihr ſo eingenommen, daß die deutſche Geſellſchaft

auch das beſte Stuck noch ſo gut machen mochte,

es ihnen doch nicht gefiel. Man weiß ja wohl,
alles Franzoſiſche iſt beſſer. Dennoch iſt gewiß,
daß wenn Bobbelin nicht ſobald nach Schlieffung
des franzoſiſchen Theaters weggegangen ware, ſie

ſein Schauſpiel eben ſo oft wurden beſucht haben.

„Er iſt in den hslliſchen Zeitungen ſehr gelobet
worden.“ Dieß paßt, mein Herr! hieher, wie.
das funfte Rad am Wagen; und man kann hier

aus gleich ſehen, daß Sie der bekannte Antipode

des Herrn Geheimerath Klotz ſeyn muſſen.

Ich ſchatze die Kochiſche Geſellſchaft gewiß
ſehr hoch, und lobe allemal an ihr, was zu loben

iſt; allein daß man ſie auf Unkoſten der Dobbelini
ſchen erheben will, iſt hochſt unrecht, und gereicht

ihr in Wahrheit nicht zum Ruhm. Noch ſonder
barer iſt es, daß das beruhmte hieſige gelehrte
Kleeblat, welches Dobbelinen ehedem beinahe ver

gotterte, und in voller Entzuckung einmal uber
das andere: das iſt ein ganz gottlicher Akteurſ!
ausrufte, ihn anjetzt durch ſeine Reden erniedrigen,

und
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und ihm alle Verdienſte ſchlechterdings abſprechen

will. Scheinen ihn aber nicht, dieſe Manner bloß
deswegen erſt ſo ſehr erhoben zu haben, damit ſie

ihn jetzt deſto tiefer ſturzen konnen? Allein, ein
ſolches Betragen ſtehet in der That keinem ehrli
chen Mann an.

Es geht nun aber einmal ſo in der Welt, einer
vertreibt den andern, und in Berlin halt man es
allemal mit dem Letztgekommenen; und dieſe Be—

wandniß hat es auch hiebei. Ueberhaupt aber
kommt der Kochiſchen Geſellſchaft ein kleines Vor

urtheil hier ſehr zu ſtatten, ohne das ſie gewiß den

groſſen Beifall nicht haben wurde. Jhr Vorzug
vor der Dobbeliniſchen, der eben ſo beneidens—

werth nicht iſt, beſteht hauptſachlich nur im Sin

gen; in der Aktion iſt ihr dieſe, wo ſie ſie nicht
noch in manchem Stuck ubertrift, wenigſtens
gleich, und laßt ſich alſo ſehr gut, wenn ich zwei
Glieder ausnehme, mit ihr vergleichen, und nie—

mand, auſſer einigen verblendeten Kochianern,

iſt es etwas unbegreifliches, daß man in Leipzig

die Kochiſche Geſellſchaft mit der Dobbeliniſchen

wirklich verglichen hat.
Trauerſpiele, liebſter Freund! werden uns ſehr

ſelten vorgeſetzt, und der uberaus feine Geſchmack
iſt auch recht ſehr damit zufrieden, theils, weil die

Berliner alles, was traurig iſt, jetzt gaer nicht

lil



R.  Alieben, ſondern immer was geſungen haben wol—

len, theils weil ſie eben nicht zum Beſten auf dem

RKochiſchen Theater ausfallen.

Das Lob muſſen Hr. Dobbelinen auch ſeine
Feinde wiederfahren laſſen, daß er jederzeit eine

beſſere Wahl in Anſehung der Stucke zu treffen ge

wuſt hat. Herr Koch macht ſich daraus kein Ge
wiſſen, daß er alles nach ſeinem Verzeichniß von
Stucken, darunter denn noch weiche ſind, die vor
zwanzig Jahren ſehr gut mogen geweſen;, aber jetzt

veraltet ſind, vor der Fauſt wegſpielen laßt. Jch

will Jhnen nur die verſohnten Feinde, ein Trauer

ſpiel, anfuhren. Die ubrigen mogen Sie ſelber

aus dem beikommenden Tageregiſter ſammtlicher
von der Kochiſchen Geſellſchaft bis jetzt aufge

fuhrten Stucke ſehen. Wann uns Hr. Dobbelin
ja mit einem unſchmackhaften Gerichte zuweilen

traktirte, ſo war wohl die Urſache, weil der Ge
ſchmack an dem Niedrigkomiſchen und Albernen,

und den damit ſehr oft unmittelbar verbundenen

Zoten täglich zu unſerer Schande muß ichs ſa

gen hier zunimmt. Den Franzoſen, die bis—
her das Muſter in allem geweſen ſind, haben wir

auch hierinn dieſen ſchonen Geſchmack ſzu verdan

ken. Kurz, es iſt anjetzt hier der allgemeine Mo
degeſchmack, was ſonſt Galleriegeſchmack hieß,

und wehe dem, der ihn verachtet, denn ſeine An—

hanger
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hanger ſind zu machtig und zu viel. Die franzo
fiſche Geſellſchaft hat ſogar ſolche ſchmutzige Ope

retten aufgefuhrt, daß ſie ein Verzeichniß ihrer
ſammtlichen komiſchen Opern ubergeben muſte, da

denn dieſe Aergernißgebende und vor den Sitten ſo
verderbliche Stucke ausgeſtrichen, und verboten

wurden, nie wieder aufgefuhret zu werden.

Hierauf o Schande! ſahe man das Schau—
ſpiel gar etliche Wochen von Einigen, die es vor

her alle Tage beſucht hatten, verlaſſen. Herr
DSobbelin iſt um ſo viel mehr zu entſchuldigen,
wenn er uns bisweilen mit einem lappiſchen
nicht ſchmutzigen Stuck aufgewartet hat, da er

lange die ſchone Einnahme nicht gehabt, als die

Franzoſen, und alſo bey einer ſolchen Vorſtellung

wieder zu erwerben dachte, was er bei Tragodien

und Comodien, bei deren Auffuhrung die tugend

hafteſte Schone nicht errothen, und die Augen
niederſchlagen darf, zuſetzte.

Nun, liebſter Freund! mag es fur heute ge
nug ſeyn, da ich Jhnen vielleicht bald wieder in
dieſen Angelegenheiten etwas ſchrtiben kann; uber

dem werden Sie in meinen Anmerkungen bei den

jenigen Stucken, deren Vorſtellung ich mit beige—

wohnt habe, manche Nachricht, die nicht nur die

Kochiſche, ſondern auch die Dobbeliniſche Geſell

ſchaft angeht, finden. Vornehmlich werden Jhnen

die
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die Vergleichungen beider Geſellſchaften bey denen

Stucken, die Dobbelin uns ſchon gegeben, nicht
unangenehm ſeyn, da Jhnen die letztere nicht ganz

unbekannt ſeyn kann, ob ſie gleich ſeit der Zeit, da

Sie dieſelbe geſcehen haben, unendlich zu ihrem

Vortheil ſich verbeſſert hat. Schreiben Sie mit
bald Jhre Meinung von meinen Anmerkungen,
bei welchen die reine Wahrheit ohne die getingſte

Yartheilichkeit meine Feder gefuhrt hat. Jch wu
ſte auch nicht, warum ich hierinn nicht aufrichtig

hatte verfahren ſollen, da ich bis jetzt weder von

der einem noch von der andern Truppe jemals
einigen Nutzen gehabt habe, und es mir einerlet

ſeyn kann, ob Dobbelin oder Koch unterliegt, ob
dieſer uber jenen, oder jener uber dieſen den Sieg

erhalt. Leben Sie wohl, liebſter Freund, ja
recht wohl!

Berlin, den 3. Oct. 1771.

Tage
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ſammtlicher von der Kochiſchen Geſell

ſchaft bis jetzt hier aufgefuhrten Stucke.

J Jas lange Schmachten der Berliner nach au
 genſcheinlichen Beweiſen von der Geſchick

lichkeit der ihnen immer ſo ſehr geprieſenen Kochi

ſchen Geſellſchaft, woruber ſie ihrem wandelbaren
Geſchmack nach den verdienſtvollen Dobbelin nebſt

ſeiner Truppe ſobald vergeſſen hatten, ward den

1oten Juni geſtillet. An dieſem Tage terofnete

Hr. Koch ſeine Buhne, nach einer von ſeiner
Gattinn mit dem feierlichſten Anſtande gehaltenen
und vom Hru. Ramler verfertigte Antrittsrede,

mit Miß Sara Sampſon, einem burgerlichen
Tr auerſpiel in 5 Aufzugen vom Hr. Leßing. Der
groſſen Schonheit wegen will ich hier die Antritts

rede ganz einrucken.

Jhr großmuthsvollen Gonnert unſrer Spiele,

Die Jhr dieß Haus durch Euren Eintritt heut
Zum Deutſchen Muſentempel weiht,

Jhr, die mein Mund mit innigſtem Gefuhle

Der Dankbarkeit begrußt, o! nehmt voll Huld

Die Spielerinn, die ſich zu Euren Zuſſen neiget,
Zlehmt ſie ſammt ihren Mitgeſpielen voll Geduld

Und Nachſicht auf! Jhr Richter unſrer Kunſt,

erzeiget
Und
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Uns heut, was ihr dem ſchwacheren Geſchlecht
So gern- erzeigt: Mehr Gnad' als Recht!
Seyd Jhr gewohnt, den Frauen, welche dichten
Und malen, vieles zu verzeihn:

Wie? wolltet Jhr die Spielerinn allein
Mit großter Strenge richten?
Der Spieler fleht durch mich um gleiche Gunſt,
Er, der in einer mannigfachen Kunſt,
Der keine Kunſt vielleicht an Schwierigkeiten.

gleichet,
Den hochſten Gipfel lange nicht erreichet,
Von Stuf, auf Stufe noch zu ſteigen ſich beſtrebt.

Wenn Jhr den Kunſtlern fremder Nationen
So viel vergeben habt, und noch vergebt:
Wie? wolltet Jhr nicht gern des eignen Volkes

ſchonen?

O beſte konigliche Stadt,
Die nicht den kleinern Ehrgeitz hat,

Das andere Paris zu werden;
Die ſtets nach einem hohern Ziele ſtand:
Die erſte Stadt des erſten Volks zu werden,
Des alten, edeln, tapfern Volks zu werden,
Das allen Volkern Kunſt' erfand,
Das ganz Europen Konige gegeben:
Willſt Du, o konigliche Stadt,
Der Landesſohne Muth beloben:
So wird Germanien die feinern Kunſte bald
Dem Nachbar, der bisher noch triumphiret hat,

Vollkommner wieder geben,
Als ſie der Nachbar ihm geliehen hat.

O drei
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O dreimal gluckliches Theater,

Wenn deine beſte Kunſt, dein beſter Fleiß

Zu dieſem hochſten Ziel den Weg zu bahnen
weiß!

Und du, großmuthiges Amphitheater,

Jſt es Dein Wille noch, und fuhlſt Du noch den

Hang,
Der ſchwachen Kunſt hierinn die Hand zu reichen:

So gieb, o! gieb uns nur ein kleines Zeichen,

Fur unſer Ohr ein ſuſſer Klang.
(Es ward applaudirt)

Du giebſt es uns? Empfange meinen Dank!

Da uns Hr. Koch vermuthlich zum erſtenmal

ein lange nicht geſehenes gutes burgerliches Traner

ſpiel geben wollte: ſo konnte er gewiß kein beſſeres

wahlen, als die Sara, die einer oftern Auffuh
rung gewiß wurdig iſt. Mochte doch ihr Verfaſ—

ſer, dieſer ſo groſſe Gunſtling Melpomenens und
Thaliens, durch die einmuthige Stimme des ganzen

Deutſchlandes ſich bewegen laſſen, aus ſeinen Al—

terthumern, worinn er ſich jetzt vergraben hat, wie—

der hervorzukommen, und ſich wieder auf das
dramatiſche Fach legen, daß er ſo lange verſau

met hat! Mit dem Stucke mußten die Schau
ſpieler ſo verfahren ſehn, wie es ehemals Acker

mann damit gemacht hatte, ſie mußten es

B ſehr
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ſehr verkurzt haben. Doch mit Gewißheit kann
ich meine Meinung nicht behaupten, weil ich den

Theil der Leßingiſchen Schriften, worinn dieſes
Stuck befindlich, nicht zur Hand hatte, und ich

mich jetzt nicht mehr auf die Auslaſſungen beſin

nen kann. Nun zu der Vorſtellung.
Die Rollen in dieſem Stucke waren nicht durch

gangig gut beſetzt, und dieſes verurſachte, daß es
nicht vollkommen ſchon vorgeſtellet wurde. Vom

Hrn. Schmelz, als Sir Sampſon, und Vater der
Miß, hatte ich mehr vermuthet. Ein Vater, der

ſeine Tochter, die aus Furcht mit ihrem Liebhaber

entflohen, weil er in ihre Verbindung nicht ein

willigen wollen, zu verzeihen, ſich mit ihr und
dem Mellefont zu verſohnen, und beide mit ein
ander zu verbinden kommt; ſie aber ſchon mit dem

Tode ringend findet, und alsdann von ihrem eige

nen Liebhaber erfahrt, daß ſie durch Liſt ſeiner al
ten Geliebten, anſtatt eines niederſchlagenden, ein

Giftpulver genomnen; ſie endlich ſterben, und
ihren Liebhaber ſich erſtechen ſieht: ſollte der nicht

Kummer, Affect, Hitze, ja ſo gar Verzweifelung
zeigen? Aber Herr Schmelz that nichts als
weinen.

Madam Starckin, als Miß Sara, ſchien
ihrer Jahre wegen, in der Rolle einer feurigen,
unſchuldigen und affektvollen Liebhaberin, nicht

an
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an ihrer rechten Stelle zu ſeyn. Jch kann nicht
leugnen, hier hatte ich mir wohl eine Dobbelinin
zu ſehen gewunſcht. Hr. Bruckner ſpielte den

Mellefont vortreflich, nur gegen ſeine Sara war
er faſt immer zu ſturmiſch; es ſchien eher, als
wenn er ein Frauenzimmer von der Klaſſe der

Marwoud, als dieſe liebenswurdige Miß vor
ſich hatte. Mad. Kochin machte die Mar—
wond als eint Meiſterin. Jhr ofteres heftiges

Schlagen mit der Hand auf den Buſen, ware et—
wan das Einzige, was man an ihr rugen konnte.
Jn der Rolle der Bella war die junge Witthoftin
ganz unvergleichlich. Den rechtſchaffenen alten
Waitwell agirte Hr. Schubert ſchr naturlich.

Hr. Herlitz, als Norton, und Madem. Schi
ckin die Aeltere, als Betty leidlich, aber Mad.
Steinbrecherin, als Hannah, ſchlecht; es war
bei ihr gar keine Aktion, und es muſſen ihr viele
Zahne fehlan, denn ſie redte ſehr unangenehm und

undeutlich.

Den Beſchluß machte: ein pantomimiſches

Ballet, die Abendſtunde. Es nahm ſich, weil
das Theater fur den vielen Perſonen, die darinn

vorkamen, beinahe zu klein war, nicht ſehr gut
aus. Und ſo etwas ganz beſonders war es auch

nicht, wie man nach der Beſchreibung der Verfaſſer

des angenehmen Sommerzeitvertreibes, S. 19t.

B 2 den
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denken ſollte. Der Jnhalt iſt kurz dieſer: die
Bauren und Bauerinnen kommen mit ihtem
Werkzeuge vom Felde zuruck. Sie halten Abend
mahlzeit und tanzen nach der Muſik eines Leier—

manns, der ſich ſo voll ſauft, daß er zuletzt nicht

mehr ſtehen kann. Der Schafhirte treibt ſein
Vieh ein, wobei er einigemal ins Horn ſtoßt.
Hierauf folgen. Epiſoden von Fruchtdieben, Taus—

bendieben u. ſ. w. und die Abendluſtbarkeit wird
mit einer nochmaligen Verſammlung und einem

Tanz geendiget.
Am urten Juni ward aufgefuhrt: Die abge

dankten Officier, oder: Standhaftigkeit und
Vverzweifelung. Ein Luſtſpiel, in funf Aufzuů

gen, vom Hrn. Stephani dem Jungern.

Dieſes ſchone Stuck wurde. ſo vortreflich vor
geſtellt, daß ich nur etwas weniges gegen einige

Schauſpieler zu errinnern habe. Graf Reichen
tbal, Hr. Schmelz zeigte die wahre Mine, den
ganzen Anſtand, und Ernſt eines groſſen Mini—

ſter, und machte dadurch das, was man dem
vorigen Abend an ihm getadelt hatte, wieder gut.

Madem. Steinbrecherin, ſpielte in der Rolle der
Fraulein von Goſchenborn, die andere unſchul-
dige, ſchalkhafte und. verliebte Minna, (denn

dieſe Rolle iſt eine Kopie derſelben, ſo ſehr auch

der Verfaſſer in der Vorrede zu ſeinen neulich her

aus
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ausgekommenen Luſtſpielen das Gegentheil zu be

weiſen ſucht) wie die Leßingiſche Minna ſehr mit?

telmaßig. Hr. Bruckner ſtellte den Grafen Freau

gevill, mit der Gelaſſenheit und Standhaftigkeit

eines Mannes vor, der hofft, daß ihn die Vor
ſicht nicht verlaſſen, und in beſſere Umſtande ver—

ſetzen werde. Hr. Herlitz, der den verzweifelten

Baron Kreuzen ſonſt gut machte, ſprach zu hur
tig, wodurch er ofters in ein die Ohren der Zu—

ſchauer ſehr beleidigendes Stammeln gerieth, wes

wegen man ihm nicht alles verſtehen konnte.
Mehr Aktion und Feuer hatte Hr. Hencke, als
Baron Schirmer haben ſollen. Am Hrn. Bub
ler, als Herr von Fannenberg, gefiel mir nicht,
daß er immer den Hut vor dem Mund hielt, und
dbarinn biß. Hr. Martini, war ganz der ehrliche
und menſchenfreundliche Wirth. Hr. Schubert

machte den hochgelahrtſeynwollenden, aber im
Grunde ertzunwiſſenden, betrugeriſchen und ſpitz—

bubiſchen Advokaten vortreflich. Hr. Witthoft,
der den ehrlichen Blink vorſtellte, verdiente Lob

und Beifall; beſonders ſpielte er die Scene, da er

den Wirth vor einigen Glaſern Brandewein ſo
meiſterhaft vorzulugen weiß, uberaus ſchon. Hr.
Lowe, als Pinkus, ubertraf, wenn ich ſo reden

darf, ſich ſelber. Jch glaube ſchwerlich, daß ein
Menſch noch beſſer den Karakter, Gang, Sprache

B 3 und



und Geberden, das Kriechende und Sklaviſche ei—

nes Juden nachahmen kann. Die ubrigen Rollen

waren alſo vertheilt, das Louiſe von Mad. Star
ckin, Chriſtinchen von Madem. Hhuberin, Le
wee von Hrn Wolland, die Kammerjungfer von

Madem. Schickin, die Aeltere, Pointraiſon von

Hrn. Rlotſch, Caſper, von Hrn. Quequo und
der Laufer von Hrn. Huber vorgeſtellt wurde.
Sie thaten alle ihrer Pflicht ein Genuge.

Den Beſchluß machte: ein pantomimiſches
Ballet, die Sicilianer, zoder: die geſtohrte
Nachtmuſik. Der Jnhalt deſſelben iſt ohngefehr
dieſer. Einige Sicilianer mit bloſſen Degen unter

dem Arm, machen unter den Fenſtern feiler Scho
nen eine Nachtmuſik; ſie gehen ab. Andere brin
gen auch ein Standchen. Die Erſteren kommen

hierauf wieder, ſind daruber aufgebracht, und
fangen ſich ſo hitzig an zu ſchlagen, daß der Wirth,

der mit einem Licht in der Hand aus dem Hauſe
kommt, ſie nicht aus einander bringen kann, und
ſie der auf das Larmen hinzugekommenen Schaar

wache kaum entrinnen konnen. Warum aber die

Erſten den Andern vorher Platz machen, und dann

wieder kommen, weiß ich nicht. Es verlangert
unnothiger Weiſe dieſen Auftritt, der ſchon ein

J
1 bischen langweilig iſt. Nun wird der andere

Vorhang aufgezogen, und hiermit fangt ſich der

zweite,
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zweite, und zwar der Haupttheil bes Ballets, in
Anſehung des Tanzens an. Man ſieht den Saal
dieſer barmherzigen Madchen, wo ſie mit den
Schlagern in einer langen bunten Reihe auf Stuh

len ſitzen. Ein jeder nimmt ſeine Erwahlte, und
ſie fangen hierauf alle an zu tanzen. Madem.
Huberin that ſich in dieſem Ballet ſehr hervor.
Mad. Moltini und Hrn. Kummer mußte man
bewundern; die Erſtere um ſo viel mehr, da die
ſelbe von unterſetzter und ſtarker Leibeskonſtitution

iſt, und man alſo nicht glauben ſollte, daß ſie ſich
ſo geſchickt und leichte bewegen, drehen und wen—

den, und alles ſo meiſterlich machen konnte. Hr.

Koch hat ungemein viel gewonnen, und Hr. Wa

ſer ungemein viel verloren, daß Hr. Kummer,
und Madb. Moltini von der Geſellſchaft des Letz—
tern in die Geſellſchaft des Erſtern ubergegangen

iſt. Ohne dieſe Beiden wurden die Kochiſchen
Ballets gar nichts bedeuten.

Den rzten Juni ward vorgeſtellt: Lottchen,
das Bauermadchen am Hofe. Eine komiſche

Oper in drei Aufzugen vom Hr. Weiſſe.

Heute eilte ich mit ſtarken Schritten nach dem

Schauſpielhauſe, und konnte kaum die Zeit er—
warten, bis zu ſpielen angefangen wurde. Das
Ruhmen und Loben von der RKochiſchen Auffuh

rung der Operetten, welches ich bisher immer

B 4 gehort
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gierig. Allein ich kann nicht leugnen, ich hatte
mehr vermuthet, als ich nachher wirklich fand. Jch

ſtellte deswegen nach Endigung des Spiels eine

Vergleichung zwiſchen dieſer und der Dobbelini

ſchen Auffuhrung derſelben Operette an, und ſahe,

daß die Kochiſche Vorſtellung gar keinen Vorzug

vor der Dobbeliniſchen hatte. Hr. Hencke,
als Furſt, war viel zu kalt, und machte es daher

lange nicht ſo gut, als Hr. Klos, auch hat er
nicht einmal eine ſo gute Stimme. Der Hofmann,

Hr. Hubler war viel ſchlafriger und pflegmatiſcher,

als Hr. Klinge, nur ubertraf er dieſen im Sin—

gen. Jn der Rolle der Emilie agirte Mad.
Starckin naturlich lange nicht ſo gut, als die
junge reizende Dobbeliniſche Emilie, Madem.
Stunzius, da ſie ihrer Jahre wegen weit uber dieſe

Rollen weg iſt; auch hat ſie nicht einenſo ſchone,

helle und deutliche Stimme als dieſe. Gurge,

Hr. Lorwe, erhielt meinen volligen Beifall. Er
ubertraf Hr. Dobbelinen in dieſer Rolle ſowohl
im Komiſchen als im Singen. Bergern, der ehe
mals bei Hr. Dobbelinen war, iſt er in bejden gleich.
Es war nur Schade, daß er ſich manchmal dem

Hanswurſt zu ſehr nahte. Mapem. Steinbre
cherin kam lange nicht dem liebenswurdigen Dob

beliniſchen Lottchen an Unſchuld, Naivitat und

land
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landlichen Sitten gleich, wenn dieſe munter und
luſtig war, und ihre Freude und Lebhaftigkeit zei—

gen wollte: ſo ſprung und hupfte ſie. Jene hin
gegen tanzte und zeigte dadurch ihre ehemalige
Tanzerſchaft an. Fiel aber hierdurch nicht alle

Jlluſion weg, ſie fur ein wirkliches Bauermadchen

zu halten? Da Madam Dodbbelinin an Schon—
heit und auſſerlichen Reizen Madem. Steinbreche

rin ſehr ubertriſft, und ein Bauermadchen doch
gewiß mehr ſchon und reizend, als haßlich ſeyn

muß, wenn ein Furſt ſeiner Braut untreu werden,
und ſich in jenes ſo unſterblich verlieben ſoll, daß
er ſie ſogar nach Hofe bringen laßt, und zu ſeiner

Gemahlin machen will: ſo gewinnt Mad. Dob
belinin in dieſer Rolle noch um ſo viel mehr. O!
wenn es doch Madem. Steinbrecherin ſich wollte

ſagen laſſen, daß ſie, beim Sprodethun, und Bo
ſeſeyn mit ihrem Liebhaber, ihre Lippen nicht ſo
hoch in die Hohe werffen, und mit ihrem ganzen

Munde ſolche gefahrliche Grimaſſen, die wohl

einem Grenadier kleiden, aber keinen Frauenzim

mer, machen ſoll. Garſtige Manieren, die ſſie

wirklich noch mehr verſtellen, und haßlicher ma

chen. Die beiden Kammerjungfern nahmen ſich
mit dem Dobbeliniſchen nicht viel.

Daß das Ballet, welches heute den Beſchluß

machte, aus Karaktermaſken beſtand, gefiel mir

B5 beſſtr
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beſſer, als wie bei Dobbelinen, da es nur lauter

Dominos waren. Die Epiſoden von Nackereien
zwiſchen Harlekin und Harlekinette hatte aber weg

bleiben ſollen. Ueberhaupt gehoren dieſe beiden
auf keinen furſtlichen Ball, geſchweige denn ihre

Narrenspoſſen.
Am aten Abend (den 13zten Juni) ward ein

Luſtſpiel aus der Gottſchediſchen Schaubühne, das

Teſtament, aufgefuhrt. Zum Beſchluß, ein neues
Nachſpiel des Hrn. Weiſſe, betitelt: Walder.

Den 14ten Juui ward gegeben: Der gelehrte

Jgnorant. Ein Luſtſpiel aus dem Franz. des Hrn.

du Vaure. Den Beſchluß machte: Der betro
gene Pachter. Ein Luſtſpiel, aus dem Franzoſ.
des Hrn. Hauteroche, welches im Original Le

Deuil heißt.
Am gigten Juni ward des Hrn. Stephani

Luſtſpiel: die abgedankten Officier, wiederholt.

Zum BVeſchluß, ein pantomimiſches Ballet: die
gehorloſe Bauerin, von welchem ich das nachſte

mal den Juhalt anzeigen werde.
Am ?7ten Abend (den 17ten Juni) ward das

ſchone Luſtſpiel des Hrn. Weiſſe aufgefuhrt, beti—
telt: Amalia. Nothiger Geſchafte wegen konnte

ich der heutigen Vorſtellung nicht mit beiwoh
nen. Die Rollen waren alſo vertheilt. Fret
mann, Hr. Bruckner; Lady Freemann, Madem.

Stein
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Kochin; der die Verkleidung nicht gut ſoll geſtan
den haben; Hearty, Hr. Schubert; Triks, Hr.
Lowe; Frau Criks, Mad. Brucknerin; und
Betty, Madem. Withoftin. Zum Beſchluß
ein pantomimiſches Ballet: die gluckiiche Wie—
derkunft der Hollander aus Oſtindien.

Den 18ten Juni ſahe man die Jagd, eine ko—

miſche Oper des Hrn. Weiſſe.

Das Schauſpielhaus war bei Auffuhrung des
heutigen Stucks erſtaunend voll, deſſen Vorſtel—

lung die Berliner von Bochen ſchon langſt erſeufzet
hatten. Viele Leute wurden aus Neugier hingelockt,

um die Kochiſche, mit der Dobbeliniſchen Vorſtel

lung dieſer Operette vergleichen und ihrer Lob- und

Tadelſucht freien Lauf laſſen zu konnen. Jm
Ganzen ward ſie recht ſchon vorgeſtellet; nur im

Detail mochte ich wohl etwas anzumerken haben

und zugleich wunſchen, daß es beherziget wurde.

Jch weiß wohl, daß mich die eingenommenen
Enthuſiaſten, die ſo verblendet ſind, daß ſie uber

die Fehler wegſehen, und nicht mal glauben kon—

nen, oder wollen, daß von dieſer immer ſo voll
kommen beſchriebenen Geſellſchaft etwas verſe
hen werden konne, ſehr bei dieſen Worten anſchie

len werden. Allein, Wahrheit bleibt Wahrheit,
und ich werde mich dadurch nicht zu unwahren

u
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Urtheilen hinreiſſen laſſen. Das Ruhmen, das
verſchiedene Reiſende von dieſer Truppe bisher

gemacht haben, und das ſie auch in manchem
Stuck gewiß verdient, kommt derſelben hier ſehr

zu gute; ohne dieſes wurde ſie in der That bei den
ſchonſten Vorſtellungen getadelt werden. Dieß

verurſacht nun, daß die Dobbeliniſche Geſellſchaft

von ſolchen Leuten, die ſich wie ein Rohr vom
Winde bald hier bald dorthin bewegen laſſen, und

die Einſicht in der theatraliſchen Kunſt haben wol

len, (wie viele giebt es aber derer nicht? Sollte es

auch nur ein ehemaliger Kaufmannsdiener ſeyn,

der nunmehr mit dem Degen an der Seite zugleich

Kenntniß in der Dramatik bekommen lu haben

glaubt) nunmehr im hochſten Grade getadelt
wird. Doch das Exordium mochte zu lang
werden, alſo zum Zweck! Jch will meiner Ge—

wohnheit nach die heutige Vorſtellung mit der
Dobbeliniſchen abermal vergleichen, um dadurch

zu beweiſen, daß die letztere immer ſo gut geweſen,

ja vielleicht in manchem Stuck die erſtere noch

ubertroffen habe. Erſt etwas von der An—
orduung des Theaters.

Es gefiel mir, und vielen mehr nicht, daß in
dem zweiten Akt der Wald nicht von lebendigen
Tangerbaumen, wie bei Dobbelinen, ſondern an

ſtatt derer ein Paar gemahlte Baume und Rafen

hin



v  A 29hingeſtellet waren. Es nahm ſich alſo das Thea
ter hierinn au; der erſtern Art viel beſſer aus, und
war auch riel naturlicher, weil die Baume ſich
bey einem Ungewitter, das gemeiniglich von einem

Winde begleitet wird, bewegen muſſen; dieſes
aber mit todten nicht geſchehen kann. Ferner war

das Theater beim Gewitter nicht genug verfinſtert,

und endlich war es auch nicht naturlich, daß man

bey einem ſo ſtarken Donnerwetter, wie es ſetyn

ſoll, nur einmal donnern und blitzen ließ, welches

zwar ſehr gut, und beſſer gemacht wurde, als wie

bei Dobbelinen, bei dem hier in dieſem Stuck wie—
der zu viel gethan wurde, welches einen dem Zu—

ſchauer ſehr unengenehmeu und widrigen Dampf

verurſachte. Run zur Vorſtellung.
Hrn. Hencke kleidete der Konig lange nicht ſo

gut als Hr. Dobbelinen, obgleich dieſer auch ein

wenig ſteif war: ſo ubertraf ihn jener doch an

Kalte und Sttifigkeit bei weitem. Jhre
Stimmen ſind ſich gleich; beide ein wenig
rauh. Auch hatte Hr. Hencke bald vergeſſen
ſeinen Rock zuzuknopfen, welches er viel zu ſpat

that, und die Bauren wirklich ſehend blind ſeyn
muſten, wenn ſie ihn nicht wenigſtens für einen
vornehmern Herrn, als fur einen der unterſten

Bedienten des Konigs halten ſolten.

Michel
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Michel, Hr. Martini, machte ſeine Sache

techt gut, doch lange aber ſo nicht, als Hr. Klos.

Er konnte ſich nicht recht in das Komiſchbauriſche

ſchicken, er war nicht ſo munter und aufgeraumt,

als dieſer. Nur zuletzt wurde er erſt etwas leb
haftig. Die Baurenſprache wollte ihm auch nicht
ſo gut gelingen, jetzt ein Wort bauriſch, und dann

in einer ganzen Scene nicht wieder. Kurz, dieſe

Rolle ſpielte Ht. Klos meiſterlich, und ich glaube
ſchwerlich, daß jemand den Bauren noch beſſer

vorſtellen konne. Die Stimmen in Anſehung der
Gute ſind ſich beinahe einander gleich, nur daß
dieſer eine etwas ſtarkere, als Hr. Martini hat.

Mad. Starkin, als Martbe, hatte nicht den
bauriſchen Anſtand, den ſich Mad. Jaquemain,
die zu einer Dorfſchulzin gebohren zu ſeyn ſchien,
ſo vortreflich zu geben wuſte, ohne dabei in das

Niedrigbauriſche zu fallen. Chriſtel, Hr. Hubler,

hier war keine Aktion, gar im geringſten keine,

kein Feuer, keine Lebhaftigkeit, kurz, Hr. Hubler
war viel zu holzern, als daß er Hr. Schutzen]
der dieſe Rolle ſchon machte, nur gleich gekommen

ware.

Madem. Steinbrecherin, als Roſe, war ein
recht gutes Bauermadchen, aber gegen Mad.
Dobbelinin kam ſie wieder nicht. Jch will nur
etwas weniges zum Beweis anfuhren. Wie

unna
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unnaturlich war dieſer Zug nicht, daß ſie ſich im

Stehen von ihrer Mutter die Geſpenſterhiſtorie er—

zahlen ließs. Mad. Dobbelinin hingegen ſaß am
Spinnrocken, und die Mutter neben ihr. Dieſe
ganze Scene gefiel mir hier, auſſer dem Einſchla—

fen am Spinnrocken, das Madem. Steinbreche—

rin ſehr ſchon machte, nicht ſo gut. Auch tanz
te ſie wieder, und machte Entrechats, anſtatt zu

hupfen und zu ſpringen; wie unnaturlich aber
dieſes ſeh, ſieht einjeder leicht.

Toffel, Hr. Lowe, erhielt abermals meinen
volligen Beifall. Er agirte nun frellich beſſer als

Hr. Klinge, der aber dennoch dieſe Rolle auch

ſehr gut ſpielte. Singen und Aktion war bei
Mad. Lowin, als Zanchen zu ſchon, als daß
man ſie mit Madem. Edemannin, die in beiden
ſchlecht war, in Vergleichung bringen konute.
Nur hatte ihr Anzug, da ſie durch das Fenſter

entſprungen, ein wenig unordentlicher ſeyn ſollen,

wie es bei dieſer war, die mit herunter hangen
den Haaren kam, und die auch nach Ablegung
ihrer Hofliverei ihren Baurenhabit wieder anzog,

welches jene auch hatte thun ſollen. Dieſe Rolle
hatte auf dem Dobbeliniſchen Theater eben ſo
ſchon ausfallen konnen, wenn ſie durch Madem.

Stunzius, deren niedliches Spiei in den Operet
ten bekannt genug iſt, beſetzt geweſen ware. Mad.

Dob
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Dobbelinin hat erſt wollen Hanchen ubernehmen,

und Madem. Stunzius Roſe haben ſollen, wel

f ches noch ſchoner wurde geweſen ſeyn. Allein ich
j weiß nicht, was dieſer Auordnung in Wege ge

kommen iſt, und welche Kabale, und welches wi

drige Geſchick Madem. Stunzius gar aus dem
Beſitz beider Rollen gebracht hat.

Hr. Rlotſch, als Graf von Schmetterling,
ſpielte eben ſo gut, als Hr. Lamprecht in dieſer
Rolle, nur gieng er beinahe ein wenig zu trotzig

weg, und ſtampfte zu ſehr, als ihm der Konig,
ſich wegzubegeben befahl. Herr von Creuwerth,
Hr. Witboft machte es auch gut; die ehrwurdige

Stimme eiunes alten ermahnenden Mannes hatte

er aber nicht, als Hr. Engelmeir.
Den ig9ten Juni ward das Stuck vom vori—

gen Tage wiedergeſpielet.

Am roten Juni wurden aufgefuhrt die Schwie
germutter, ein hier noch vollig unbekanntes

Stück des Herrn Romanus, das in ſeiner Samm
lung von Luſtſpielen ſich nicht befindet, ſondern
welches Hr. Koch nebſt noch einigen andern von

ihm im Mſpt. hat. Dem Titel nach ſollte man
faſt auf die Vermuthung kommen, als wenn es

1 J

die verheutigte Hezyra des Terenz ware; da zu

p

mal bekannt, daß dieſer Dichter ſehr von unſerm

Verfaſſer ſtudirt wird, und der letztere ſchon die

Adel
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den verpflanzet hat, vielleicht hat er hier ein ahn—
liches mit gleichem Gluck gethan. Ob aber meine

Meinung wahr iſt, kann ich nicht ſagen, da mich

verſchiedene Vorfalle abhielten, dieſes Stuck zu
beſuchen, das ich zu ſehen ſehr begierig war.

Das Nachſpiel des Hrn. Dankourt, die
Weinleſe, das bei Dobbelinen ofters mit vie—
lem Beifall aufgefuhrt worden, machte heu—

te den Beſchluß. Jn ſelbigem ſpielte Hr.
Koch, ſeit ſeiner Ankunft in Berlin zum
zweitenmal, und zwar in der Rolle des
Tulms, Gartners des Thomaſins. Man wur
de ihn ofterer auf dem Theater erblicken, wenn ihn

ſeine Engbruſtigkeit nicht daran verhinderte. Sein

ſachſiſcher Baurendialekt in der heutigen Rolle hat

nicht gefallen wollen.

Der Verſchwender, ein Luſtſpiel des Hrn Des—
touſches ward den 2iten Juni aufgefuhrt. Eines
von den ſchonſten Stucken dieſes Dichters, worinn

er ruhrende und ernſthafte Scenen auf eine vor—

trefliche Art mit luſtigen hat abwechſeln laſſen.

Dieſes zog ihm den Unwillen des Hrn. von Hol
bergs auf den Halſe, der, wie bekannt, ein ab—

geſagter Feind des Edelkomiſchen war. Ein mit
den plumpſten Spaſſen, woran nur der Nußver
kaufer und Karrenſchieber Vergnugen finden kann,

C. unange
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unangefulltes Stuck, deſſen Jnhalt aus dem nie
drigſten Fach des menſchlichen Lebens nicht ge
nommen war, konnte ſeiner Meinung nach kein

Luſtſpiel ſeyon. Kein Wunder alſo, daß er ſich
bei ſolchen Grundſatzen in ſeinen vermiſchten Brie

fen gegen Destouſchen und ſeinen Stucken, ſo
ungeberdig bezeiget hat.

Damit die Freiherrlichen, nunmehr in Gott
ruhende Gebeine, friedlich im Grabe ruhen mo
gen, ſo wollen wir nicht rugen, daß er unſern

Verfaſſer, und andre verdienſtvolle franzoſiſchen

Theatraldichter, fur die ſchaalſten Kopfe von der
Welt erklaret hat. Trotz aller bittern Sarkaſmen,

die der alte daniſche Baron wider ihn ausgeſtoſe
ſen, ſieht man Destouſchens Schauſpiele weit
lieber, als einige der Molierſchen und Regnar
diſchen Poſſenſpiele, welche von dieſen beiden
Dichtern nicht aus Neigung, ſondern um den Gez
ſchmack der Gallerie zu vergnugen, ſind verferti

get worden, und an denen ſich der liebe Alte faſt
auſſer Athem gelobet hat. Nicht ſo war es mit

dem Hr. von Holberg, dieſer hatte gleich dem
Geſchmack ſeiner Nation einen andern Schwung

geben, und ihnen nicht ſolche abentheuerliche
Fratzen vorſetzen ſollen. Eben beſinne ich mich
auf mein gethanes Verſprechen; alſo genug da

von.
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von. Jch zweifele gar nicht, daß das heutige
Stuck ſehr vielen Beifall erhalten hat.

Zum Beſchluß, ein pantomimiſches Ballet;
die vergnugten Schnitter.

Den 22ten Juni ward die Jagd des Hrn.
Weiſſe wiederholet.

Den 2aſten Juni ward der Poſtzug, oder: die
noblen Paßionen vorgeſtellt. Dieſes Stuck iſt ein
Poſſenſpiel des Hrn. Obriſtlieutenant von Ayren

hofer, das zu Wien mit vielem Beifall iſt aufge—

fuhrt worden. Es tragt den Stempel ſeiner Lands
mannſchaft zu ſehr an ſich, als daß es ohne einige

Veranderungen auf andern, als auf ſeiner vater—

ſtadtiſchen Buhne konnte vorgeſtellt werden. Jch

wunderte mich deshalb ſehr, daß eint Geſellſchaft,

worunter Gelthrte ſeyn wollen, nichts darinn ver
beſſert hatten. Geſetzt, daß auch ditſe Manner ſo

etwas nicht bemerkten, wozu hat denn Hr. Koch
die Schaar von gelehrten Koſtgangern, die das
Ding beſſer verſtehen ſoüüten, und es auch wirklich

verſtehen? Warum thun ſie es aber nicht, und

wozu helfen ſie dem Director? Zu weiter nichts,
als daß fie ihm einjeder ein Freibillet mehr koſten,

und am Ende der Akte aufs Theater laufen, ſich
mit den Aktrizen komplimentiren, ſie kareßiren,
und der Himmel weiß, was mehr thun. O! mei—

ne Herren, ſtutzen Sie nur bei dieſen Worten

C 2 nicht
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Kouliſſen, als der Vorhang zu geſchwinde in die
Hohe fubr, man hatte denken ſollen, ſie wurden

ihre Kopfe nicht ganz davon bringen. Die eine
Schiebewand ſhatte beinahe eine gelehrte Perucke

weggekapert. Hüten Sie ſich nur, daß hier kei—
nem von Jhnen ein ahnliches Abentheur wieder
fahrt, als zu Leipzig einer gewiſſen lateiniſchen

Magnifizenz verjahrten Andenkens, (um mich des
Sonnenfelſiſchen Ausdrucks zu bedienen) be—

gegnet iſt.

Der Titel, der Poſtzug hatte ſchon muſſen
geandert werden, wenn man ſeinen Sinn hier
verſtehen ſollte; denn keiner, der das Stuck nicht

geleſen, verſtand, was dieſe Benennung ſagen
wollte. Ein Poſtzug bedeutet ein Geſpann, oder

ein Zug Pferde; und ſo pflegen wir bey uns zu
reden. Der Litel ware alſo leicht zu andern gewe

ſen, da es juſt vier Schacken ſind, die den Kno
ten, aufloſen: ſo hatte ich der Schackenzug geſagt.

Aus dem Stucke ſelbſt der Kurze wegen
nur eine Redensart, ob ich gleich mehr anfuh
ren konnte, die einer Veranderung bedurfet
hatten. Wie beleidigend klingt es hier, wenn
der Baron ſagt: der Obriſt ſchickte mich zum
Profos, da derſelbe bei uns eine ſo veracht
liche Perſon iſt. Jn Wien hingegen, wo der Of

ficier
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ficierprofos in Lieutenantsrang ſichen ſoll, iſt es
eine andere Sache. Aber wie viele wiſſen dieß?
Alſo hatte man unumganglich ſagen muſſen: der

Obriſt ſchickte mich in Arreſt.
Der Plan des Stucks bedeutet nicht viel, und

die Karaktere ſind auch ſchon oft bearbeitet wor

den, die Aufloſung aber, wie der Pferdenarre ſeine
Braut fur ein Geſpann Schacken vertauſcht, iſt

neu, gut und ſehr komiſch. Run kommen wir

zur Vorſtellung.
Baron von Forſtheim, Hr. Schubert ſpielte

gut, und beſonders gefiel er mir ſehr bei den Wor

ten: der Sultan krank ha ha ha! Seine
Gemahlin, Mad. BPrucknerin machte die alte
kokette adeliche Narrin vortreflich. Leonore ihre

Tochter, Madem Schickin die Jungere, und
ihre. Kammerjungfer, Mad. Lowin, beide ſchon.

Hr. Bruckner war der wahre Reitbahn. Jch
hore noch immer die Worte: „O ich wurde

ibr geſchmeichelt, wie wurde ich ſie geſtri—
chen haben, das kleine Ding! (ſeine Braut)

den beſten zaber.“ Es war nur Schade,
daß er zuweilen zu wild wurde, und man beinahe
hatte denken ſollen, man ſehe eher einen tollen Men

ſchen vor ſich, als einen Narren. Hr. Herlit,,
als Graf von Blumenkranz, agirte den narri
ſchen Franzoſen viel zu ſteif, und redte wider ſeiner

C3 belibe
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beliebten Gewohnheit nach viel zu geſchwinde. Die

Rolle des Major Reinbergs hatte Hr. Schmeltz,
J

mehr will ich zum Lobe derſelben nicht ſagen.
p Hauptmann Sdelſel, Hr. Zenke zu ſteif und

Monotoniſch, ob er gleich einen verſtellten und ge

zwungenen Liebhaber ſpielte. Jch glaubte ihm es
daher ſehr gern, wie er ſagte: „O nun muß ich

il

wieder den Verliebten ſpielen: das iſt das

ſ ſchwerſte von der ganzen Unternehmung.“
Die Worte aber: „Mich ſoll der Donner er
ſchlagen, und mich ſollen alle Teufel holen,“

ſprach er recht officiermaßig aus. Hr. Wollan

den ſahe man in der Rolle eines alteni Verwal
ters mit einer groſſen Perucke, viel, viel zu fruh. Hr.

Martini erhielt als Notarius mit ſeinen lateini
ſchen Brocken, die er recht pedantiſch umher zu

werfen wuſte, vielen Beifall. Jch ſcthe aber
nicht ab, warum er ſeine Rolle, die ſchon an ſich
komiſch genug war, dadurch, daß er alles durch
die Naſe redte, noch komiſcher zu machen ſuchte.

Den Beſchluß machte, das berangewachſene
Madchen, oder: die verſchiedenen Liebhaber,
ein kuſtſpiel in zwei Akten, aus dem Engliſchen,

von Garrick.
Dieſes Stuck iſt auch eine bloſſe Farce, da

n aber eben nicht viel daran iſt, und dennoch eine von

den beſten des Garricks ſeyn ſoll. Die Rollen
wurt
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wurden folgendermaſſen gemacht. Hr. Martini,
als Herr von Hohenfells mittelmaßig, luberdem

hatte er auch nicht viel zu thun. Leander ſein
Sohn, Hr. Herlitz kalt, hin und wieder etwas
warmer, aber ſeine Geliebte, Madem. Schickin
die Jungere recht ſchon, daher ich ihr wohl einen

beſſern Leander gewunſcht hatte. Wenn ſie ihre
Stimme, die noch zu einformig und zu quakend

iſt, nach und nach verbeſſert, und noch mehr
Fleiß auf ihre Kunſt wendet, ſo kann man ſich in

ihhr einſt eine vortrefliche Schauſpielerin verſpre—

chen. Aun dem Hr. Withof, als Bauptmann
Feuerbrand, war jebe Mine, jede Stellung  jede

kleine Bewegung ſo außerſt komiſch, als es ſich
nur denken laßt. Schade daß dieſer Akteur, den

man mit Vergnugen ſieht, nicht ofterer auf der
Buhne erſcheinet. Unter allen Rollen, die ich Hr.
Wollanden habe ſpielen ſehen, machte er heute den

Sußling noch am beſten, ja ich kann ſagen man
che Stelle ſehr ſchon. HBeinrich, Hr. Lowe gut,
nur die boſen Harlekinaden! Hr. Klotſch war
Kaſper, und das nicht unſchiklich. Die Tante,
Mad Schmeltzinn eine unbedeutende Perſon. Die

Soubrettenrollen kleiden Madem. Schickinn der

Aelteren noch ſo ziemlich; ſie ſpielte auch heute

als Roſette ganz gut.

C4 Den
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Den 2ten Juni ward eine Wiederholung des
Teſtaments und des pantomimiſchen Ballets, die
vergnugten Schnitter gegeben.

Den 26ten Juni wurden die abgedankten Of
ficier wiederholt.

Den 27ten Juni ſahe man die komiſche Oper,

Lottchen am Hofe wieder.

Den 28ten Juni ward vorgeſtellt: die Verſchwo

rung wider Venedig Ein Trauerſpiel des Hrn.
Thomas Ottway, theils aus dem engliſchen Ori
ginale, theils aus der franzoſiſchen Nachahmung

des Hrn. de la Place ſuuberſetzt. Zum Beſchluß,
ein pantomimiſches Ballet: die luſtigen Recru

ten im Wirthshauſe auf dem Lande.
Den 2q9ten Juni ward aufgefuhrt, das neu

gierige Frauenzimmer, ein Luſtſpiel des Hrn.

Goldoni. Die Reugier der Frauenzimmer in
dieſem Stuck geht zu weit; ſie erſtreckt ſich bis

auf die kleinſten Dinge. Jch will nur ein Beiſpiel
davon anfuhren, da der Bediente ſagt: Sie ha

ben auch eine Paſiete auf dem Tiſch. Eine Pa
ſtete! eine Paſtete! ſchreien ſie darauf, laufen nach

der Thur, und gucken durch das Schluſſelloch.
Bald ſagt die eine: ich muß ſehen; bald die ande—

re: ich muß auch ſehen, und ſtoſſen ſich wohl eine

die andre weg. Sollte man hieraus nicht ſchließ
fen, als weun ſie in Jtalien keine Paſteten kenn

ten?
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wahrſcheinlich. Der Bediente laßt die Frauenzim

mer ins Haus ohne ſonderliche Urſache, da es ihm

boch ſein Herr bei Verluſt ſeines Dienſtes verbo—

ten hat; und das ganze Stuck hat ſo viel ſchlep
pendes, ehe es bis an dieſen Knoten kommt, der

nur ſo recht, wie man ſagt, vom Zaune gebrochen

iſt. Doch ich gehe zur Vorſtellung.
Hr. Martini machte den geduldigen Oktavio

ſehr ſchlecht, aber Mad. Brucknerin die alte Me
gare vom Beatrize ganz vortreflich, welche ihn mit

ihrer Neugier faſt zu Tode qualte. Lelio, ward
von Hrn. Bruckner ſehr ſchon vorgeſtellt, ſo wie

ſeine Frau Eleonora von der Mad. Kochin, nur
Schade, daß ſie ſich eher dem Kothurn als dem
Sokkus nahte. Hr. Schubert ſpielte den alten
Pantaleon mittelmaßig. Mad. Lowin, als Koral
line, allerliebſt: Wie geſchaftig wuſte ſie nicht,
um ihren Herrn zu thun, als ſie ihn mit der Taſſe

begoß, um den Schluſſel wegzupraktiziren, der zu

dem geheimnißvollen Hauſe fuhrte. Jhr Vor
wartsbeugen aber war heut in den Mannskleidern

weit in die Augen fallender, als in ihrem gewohn

lichen Anzuge, und ſtand ihr ſehr ubel. Wie man
ſagt, ſo geſchieht es, um den Augen der Zuſchauer

zu verbergen, daß ſie ihrem Manne bald mit etwas

Kleinem beſchenken wird. Hr. Lowe, als Va

Cz lentin,
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lentin, wie gewohnlich in ſolchen Rollen. Brig—
hella, Hr. Withoft untadelhaft, uberhaupt ſpie
len dieſe beiden Schauſpieler den Bedienten mit

vielem Glucke. Die ubrigen will ich heute bloß
mit Anzeigung ihrer Rollen vorubergehen laſſen.

Roſaura, Madem. Steinbrecherin; glorindo,
Hr. Herlitz; Leander, Hr. Bhencke; und Flami—

nio, Hr. Wolland.
Zum Beſchluß gab man: den dankbaren

Sobn, ein landliches Luſtſpiel in einem Aufzuge
vom Hrn. Mag. Engel. Dieſes ſchone Nach

ſpiel, das ſich auf eine wahre Begebenheit, die ſich
in Sachſen zugetragen hat, grundet, ward

ungemein gut vorgeſtellt. Der Verfaſſer hat
einen ſehr leichten Dialog. Wir wunſchen, daß

derſelbe, der fur den deutſchen Theater einigen
Beruf zu haben ſcheint, mit mehreren Stucken daſ

ſelbe bereichern mochte. Hr. Schmeltz, der

wahre Biederbauer Rode. Die alte Rachel ward

von der Mad. Starckin vortreflich vorgeſtellt.
Madem. Steinbrecherin machte Gretchen auch
gut, und beſonders die Stelle ſehr gut; da man

ihren Brautigam anwirbt, und ſie ganz auſſer
Athem gelaufen kommt, es ihren Eltern zu ſagen.

Hr. Hencke konnte wegen ſeiner naturlichen Schlaf

rigkeit den einfaltigen und erſchrockenen Michel

am beſten vorſtellen. Mad. Schmeltzin, die nun

mehr
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mehr weit uber die Liebhaberinjahre hinaus iſt!
beſtimmet ihr Alter vornehmlich zu Mutterrollen,
und ſie thut dieſer ihre Beſtimmung meiſt allemal
vortreflich ein Gnuge, alſo auch heute, als Ka—

the Hr. Schubert wuſte den alten, neidiſchen
und habſüchtigen Kuſter gut zu ſpielen. Hr. Lo
we wie hatte er anders als Feldwebel ſeyn
ſollen? Hr. Bruckner zerfloß ganz in den Empfin
dungen der kindlichen Dankbarkeit, und wuſte ſol—

che zugleich in den Herzen der Zuſchauer einſchlei

chen zu laſſen.

Den iſten Juli ward aufgefuhrt: der Kran
ke in der Einbildung, ein Luſtſpiel des Hrn.
Moliere, das, ſo wie uberhaupt ſeine Stucke

ſehr gern geſehen wird, und auch wirklich den

Deifall, den es erhalt, verdienet. Da Hr. Koch
die Hauptrolle dieſes Stucks, des alten ſich krank
dunkenden Argan gemacht hat, und auch die
ubrigen Rollen ſehr gut beſetzt waren: ſo iſt es mit

Applaudiſſement aufgenommen. Mit der Doktor
promotion des eingebildeten Kranken ward heute

geſchloſſen.

Den 2ten Juli ward geſpielet: das Roſenfeſt,
eine neue komiſche Oper in drei Akten. Dieſes
Stuck iſt eine vortrefliche, freie Ueberletzung des

favartiſchen Singeſpiels: la Roſiere de Salenci.
Die Gewohnheit zu Salenzi, den tugendhafteſten

und
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und keuſcheſten Madchen daſelbſt jahrlich einen

Roſenkranz aufzuſetzen, und ſie an Gelde zu be

ſchenken, (welche der heilige Medardus, Biſchof

zu Noyon aufgebracht haben ſoll, und die dem
franzoſiſchen Dichter die Jdee zu ſeinem Stuck ge

geben,) hat ſeit einigen Jahren, der Herr von Ke

telhodt auch bei uns eingefuhrt, und dadurch
dieſer Ueberſetzung eine Wahrſcheinlichkeit verſchaft,

die ſie ſonſt nicht gehabt hatte. Der Muſik—
ſetzer dieſer Operette, Hr. Wolf, Weimariſcher
Kapellmeiſter verdient den Ruhm, den er wegen

ſeiner Komponirung in verſchiedenen offentlichen

Blattern erhalten hat, mit dem groſten Rechte.
Nur zur Auffuhrung.

Hr. Kowe, agirte den Amtmann mit volligem

Beifall; er wuſte ein recht Dorfrichterliches Be
tragen anzunehmen. Wie ſehr lobenswurdig iſt
es nicht an ihm, daß er Gedachtnißfehler, die an

dre Schauſpieler, wenn ſie ihnen entfahren, aus
Eigenſinn nicht verandern, gleich zu verbeſſern weiß.

Z. B. als er ſich heute verſprach, und den Kom
miſſarius, Hr. Landeshauptmann nennte ſetzte er

gleich hinzu, Hr. Kommiſſarius wollte ich ſagen.

Jo triumphe! Io triumphe! Hr. Hencke gefiel
heute einmal in der Kommiſſariusrolle incre-
dibile ſed verum recht gut. Es war nicht un
eben, daß er ſeine Monotonie, die doch zuweilen

in
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Tobacknehmen unterbrach. Madem. Steinbres
cherin ſtellte das verſchamte, und ſittſame Hanna
chen, welches den Roſenkranz erhalt, ſo ſchon vor,

daß ſie den Beifall des ganzen Parterres erhielt.

Nur ſchon wieder dachte ſie daran, daß ſie weiland

eine Zuglingin der Terpſichorre geweſen war.

Doch Ubi pluri nitent heute mit dem Venu—
ſiniſchen Schwan zu reden non egzo paueis offen-

dar macalis. Das von ihrer Mutter immer be—
wachte, ſcharfgehaltene und dadurch eingeſchuch-

terte, einfaltige Lottchen machte Mad. Lowin mit

telmaßig. Der jungern Madem. Schickin Aktion
als Katchen war vortreflich, beſonders in der
Scene, da der Kommiſſarius die Prufungsſtunde

mit ihr halt; nur wiederhole ich es nochmal, ihre
Stimme iſt noch zu quakend. Jn der Rolle der
Lene, dieſer ſanftmuthigen und gelinden Mutter

wuſte ſich Mad. Starkin ungemein ſchon zu ſchi—

cken. Welch einen ſchonen Kontraſt machte Mad.

Schmeltzin als Marthe, dieſe alte Schlange vom
Weibe, und ſcharfe Keuſchheitshuterin ihrer Toch
ter. Ein wenig mehr Lebhaftigkeit hatten die bei

den Liebhaber Hr. Hubler und Hr. Wolland haben

ſollen. Das Singen des letzteren iſt auch nicht
weit her, weswegen der erſtere ſchon allein verdient

auſgemuntert zu werden. Die Uebrigen machten

es
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es alle gut. Nur muß ich noch Madem. Zuberin
bemerken. Sie war die redende Tyrolerin, ein
allerliebſtes Ding; und wuſte auch all das ver
buhlte, freche und wilde Weſen einer ſolchen Perſon,

ſo vortreflich in ihren Handlungen auszudrucken,

daß ſie mit Recht den Beifall verdiente, den man
ihr durch ein ſtarkes Handeklatſchen zu erkennen gab.

Den zten Juli wurden die abgedankten Offi
cier, und das Ballet, die luſtigen Rekruten im
Wirthshauſe auf dem Lande wiederholt.

Den aten Juli ward vorgeſtellt: Der weibliche

Hauptmann, ein Luſtſpiel in funf Aufzugen.
Das Stuck iſt eine Ueberſetzung der Fille capitaine

des Hrn. Montfleury. Den Beſchluß machte ein
neues Nachſpiel vom Hrn. von Ayrenhofer: die

groſſe Batterie.
Den zten Juli ward gegeben, ein Luſtſpiel in drei

Aufzugen des Hrn. Goldoni: Der Schmeichler.
Zum Beſchluß wiederholte man das Ballet: Die

Hollandiſchen Schiffer aus Indien.
Den oten Juli ward die komiſche Oper, das

Roſenfeſt wiederholt.
Den gten Juli ward aufgefuhrt: Richard der

Dritie, ein Trauerſpiel in Verſen und fuuf Aufs

zugen vom Hrn. Weiſſe. Zum Beſchluß ward das

Ballet wiederholt: Die Sicilianer, oder: die ge

ſtobrte Nachtmuſik,
Mei
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Vorſtellung dieſes Meiſterſtucks der tragiſchen Muſe

abermal mit der Dobbeliniſchen vergleichen; man

wird aber leicht vorausſehen konnen, daß die Er—

ſtere der Letzteren ſehr zuruckſtehet, da Hr. Bruck

ner in der Rolle des Richards gegen Hrn. Dob
vbelin nur ein kleines Licht iſt. Hier zeigt ſich der
Leztere in ſeiner ganzen Groſſe, und ubertrift, wenn

ich ſo ſagen darf, ſich ſelber; hier iſt es, wo man
dieſen gottlichen und im Kothurn ſo ſtarken Schau

ſpieler vornehmlich hochachten und bewundern

muß. Er nur laßt uns den wahren Richard, den
Tyrannen und Barbaren ſehen. O! wie unnach
ahmlich druckt er deſſen Stolz, Zorn, Wuth, Grau

ſamkeit, Mordſucht nnd Verzweifelung aus! Wie
ſehr ubertrift er vornthmlich Hrn. Bruckner in
der funften Scene des vierten Akts, ich ſehe noch

immer ſein Schaudern und Zuſammenfahren bei

den Worten:

Ha! welche kalte hand fuhr uber mich da

bin?
Wie meiſterhaft iſt das Schrecken und die Verzwei

felung des Richards in der Folge dieſer Scene.

Kurz Hr. Dobbelin zeigte ſich in dieſem ſchonen
Monolog in ſeiner groſten Vollkommenheit, er zeigt

einen Akteur, der in das Jnnerſte ſeiner Kunſt hin

eindriugt. Hr. Bruckner aber deklamirte dieſt ganze

Scene
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Scene gelaſſen in einem Tone ohne Emportement

her, welches mich um ſo vielmehr wunderte, da
dieſer Schauſpieler oft ſo leicht in Rollen, da ers
nicht ſeyn ſollte, aufgebracht, ſturmiſch und wutend

iſt. Er ging hier alſo ganz und gar irre; uber—
haupt ſpielte er aber durch das ganze Stuck gegen

einen Dobbelin viel zu monotoniſch, kalt, einformig

und ſchlecht. Hrn. Dobbelin kommt noch ſein ganzes

Anſehen, ſein volles vielbedeutendes Geſicht, deſſen

Muſkeln er auf eine ganz bewunderungswurdigen
Art in ſeiner Gewalt hat, ſeine Statur und ſeine

Sprache bei dieſer Rolle zu ſtatten. Welche Vor

theile Hr. Bruckner ſich nicht geben, und durch

alle Kunſt ſie auch nicht erſetzen kann. Man ſahe
ihn eher vor einem Franzoſiſchen Prinzen als ei

nem Richard an.

Bei Hr. hencken als Richmond muß ich meine

alte Klagen immer wiederhohlen, kein Feuer! kein
Feuer! Hr. Hempel, dieſer artige Mann, in dem
wir uns noch einen ſehr groſſen Akteur verſprechen

konnen, ſpielte ihn weit beſſer. Hrn. Schubert
kleidete der Stanley lange nicht ſo gut als Hrn.
Engelmaier, der recht fur dieſe Rolle geſchaffen zu
ſeyn ſchien. Ueberhaupt aber will ich Hrn. Schubert

bitten keine Rollen, ſo viel es ihm nur moglich iſt,

in Trauerſpielen kunftig mehr anzunehmen, denn

er kann es auf mein Wort glauben, er ſpielt ſie

mehr
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mehr als mittelmaßig, ja oſt ſehr ſchlecht. Von Hr.

Alingen, bei dem zuweilen das gilt, was ich eben von

Hr. hencken geſagt habe, ward der Katesby gut,

nicht aber ſo gut agirt, als heute von Hr Schmel—
tzen: nur hatte dieſer nicht, als ihn Richard erſticht

in die Scene zurucktaumeln, ſondern an der Kouliſſe

ſo niederfallen ſollen, daß er von allen ware geſehen

worden. Zu der Rolle eines Kriminelofficiers ſind
Hr. Zerlitz und Hr. Lambrecht noch zu jung,

dieſes Amt erfodert ſchon einen Mann, der ein rau

hes und finſteres Anſehen hat, nicht aber Jung—
linge, noch dazu einen ſo artigen als Hr. Lam
brecht iſt, doch aber gefiel dieſer beſſer, als der
Erſtere, der oft wie Hr. hencke unertraglich wird.

Mad. RKochin und Mad. Schulzin gefallen
beide als RKonigin ſo ſehr, daß ich nicht weiß,
welcher ich den Vorzug geben ſoll. Daß aber die
Eliſabeth von Mad. Dobbelinin ungleich ſchoner

als heute von Mad. Starckin gemacht worden—
wird mir ein jeder, der nicht feindſelig und par—

teiiſch iſt, ohne Beweis glauben. Welcher Unter

ſchied mußte hier nicht zwiſchen dem Spiel einer

jungen reizenden Frau, die aus den Handen der
gutigen Natur Geiſt, Feuer, Geſtalt und alles,

was uns fur ſie einnehmen laßt, empfangen, und
einer Frau, deren Jahre uber alle Liebhaberinrol

D len
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len weg ſind, und die ſſich nur bloß mit zartlichen

Mutterrollen begnugen ſollte, ſeyn!

Hr. RBlotſchens Spiel als Eduard ubertraf
Madem. Dobbelinin ihres. Die Leztere ſpielt
dieſe Rolle nicht ſo naturlich und ſo ſchon als ſie

den Zeangir macht; hier muß man ſie wirklich be—
wundern, und hier verdient fie auch mit Recht alle

den Beifall, den man ihr in Berlin daruber zu
erkennen gegeben hat. Mſr. Plauditz machte den
Jork ſchlecht; der junge Dobbelin, dieſes aller—
liebſte Kind that es ihm in dieſer Rolle zuvor.
Nun habe ich noch eins anzumerken. Jch horte

i

die Prinzen, als ſie im Gefangniß umgebracht
wurden, nicht ſchreien, iſt es geſchehen, ſo muß es

wenigſten ſehr leiſe geweſen ſeyn: da es aber die
Konigin hort, und uns aufmerkſam darauf macht,

ſo iſt es unumganglich nothig.

Den gten Juli wurden die verwandelten Wei
ber, oder: der Teufel iſt los, eine komiſche Oper
vom Hrn. Weiſſe, gegeben, und den 1oten, Lott

chen am Hofe von demſelben Verfaſſer wieder

holt.
Den urten Juli wurde das Luſtſpiel des Hrn.

Romanus, Frontin, ein Vater im Nothfall,
aufgeſuhrt. Dieſes iſt das ſchone Stuck des Hrn.

Romanus, welches in ſeiner Sammlung von Luſt

ſpielen den Titel fuhrt: Kriſpin als Vater, und

das
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bas Hr. Koch ſo umgttauft hat. Die Verfaſſer
der Litteraturbriefe haben ſchon dieſe Komodie fur

eines der beſten deutſchen Jntrickenſtucke erklaret,

und jedermann, der ſie geſehen, oder geleſen hat,
wird geſtehen, daß ihr Urtheil ſo gegrundet iſt,

als es immer zu ſeyn pflegt. Die Rollen in
dieſem Stuck waren ſo vertheilt. Grgon, Herr
Schubert. Jſabelle, Madem. Steinbrecherin.
Liſette, Mad. Lowin. Liſimon, Hr. Witthoft.
Eraſt, Hr. Herlitz Frontin, Hr. Lowe Lucas,
Ht. Bencke. Dorante, Hr. Martini. Hierauf
ward der dankbare Sohn wiederholt und mit dem

pantomimiſchen Ballet: die beiderſeitige Untreue,

oder die Entfuhrung geſchloſſen.

Den rdten Juli ward eine Wiederholung des
Poſtzugs gegeben, und mit der dreyfachen Hey

rath vom Destouches geſchloſſen.

Den tizten Juli wurden die verwandelten
weiber wiederholt.

Den igten Juli ſahe man des Goldonis zart

liche Ehefrau, in welcher die Hauptrollen alſo be

ſetzt waren, daß der Graf Oktavio vom Hrn.
Bruckner, die Grafin, von Mad. Starckin, Pan
dolpho vom Hrn. Schubert, Beatrice von Ma

dem. Steinbrecherin, Trufaldino vom Hrn. Witt
hoft, und Pasqual vom Hrn. Lowe. Den Be
ſchluß machte das Ballet: die Abendſtunde.

D 2 Den
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1 Den ten, 17ten, igten, i9ten Juli wurden

J

J Amalia vom Hrn. Weiſſe, die abgedankten Of

b ficier, die Jagd, der Poſtzug und der dankbare
Sohn wiederholt.

Den 2oſten Juli ward aufgefuhrt: der luſtige

J Schuſter, oder: der zweyte Theil, vom Teufel

iſt los.

JI
J Den 2o2ſten Juli ward geſpielt: der Deſerteur,

ein ruhrendes Luſtſpiel des Hrn. Mercier, welches

J

viſſ uns Hr. Dobbelin auch ſchon einigemal gegeben,

n
g

bitn und mit vielem Brifall aufgenommen worden iſt.
l

vjn Es ward bei demſelben nicht nach der heutigen un
glucklichen Umſchmelzung, wodurch das Stuck
nach dem deutſchen Theater eingerichtet ſeyn ſollte,

ſondern nach der Berliniſchen Ueberſetzung ohne
Veranderung vorgeſtellt. Heißt das aber wohl ein

man auf eine hochſtunſchickliche Art, ein Trauer

ſpiel (denn es iſt wirklich eins) in ein Luſtſpiel
verwandelt? Das iſt aber hier geſchehen. Der

Verbeſſerer, welches der Hr. Prof. Schmid zu
Gieſſen ſeyn ſoll, hat es vor beſſer gehalten, wenn

dem Ausreiſſer (ich dachte man konnte ſich dieſes

Wortes ohne in Puriſterei zu fallen, der ich ſehr
gram bin, gar wohl bedienen, zumal da es nicht

ſo gemein als Deſerteur iſt) das Leben geſchenket

wurde, weil bei uns ein Soldat in dem Falle ſel

J biges
J

j!

II

J

ul



R.  Êbiges nicht verwurket hatte. Wahr iſt es, daß
man bei uns nicht ſo ſtrenge gegen die Deſerteurs

verfahrt als bei den Franzoſen: aber die Truppen,

von denen Durimel entlaufen, und welche in dieſe

Stadt einrucken, ſind ja von der letztern Nation,

und bei dieſer erhalt ein Ueberlaufer, wie man
weiß, niemals Pardon; noch viel weniger iſt es
moglich, daß ein Obriſter ſolchen Unglucklichen
beim Leben erhalten, und ihm ſo gar eine Kom

pagnie ſchenken kann. Alle Franzoſiſche Scharfe
bei ſeit geſetzet, bleibt das Leztere immer hochſt

unwahrſcheinlich. Durimel war einmal entlau
fen; dafur hatte er bei jeder Nation Strafe ver—

dient, geſchweige hier. Man ſchenkte ihm das
Leben, war dieß nicht genug, wozu noch die Be
lohnung? Einem Uebertreter der Geſetze gebuhrt

Strafe, will man aber mitleidig gegen ihn ſeyn,
ſo laßt man ihm Vergebung, aber nicht noch dazu

Belohnung angedeihen. Demnach hatte der Ver
beſſerer das Stuck ganz nationaliſiren muſſen, um

dbem Ausreiſſer das Leben zu erhalten. Er hatte
zum Beiſpiel die Scene nach einer Sachſiſchen

Stadt an der Brandenburgiſchen Granze verlegen
konnen, wohin der von den Preuſſen entflohene

Durimel ſich hinbegeben hatte, dieſe Lezteren waren

in dieſen Ort tingeruckt, hatten ihn gefunden, und

D 3 zur
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zur Strafe ziehen wollen, dennoch aber auf Vor
bitte ihn damit verſchonet.

Auch ſaht ich leber, daß er es nicht bis zur
Ruhrung der Trommel, und Abfeurung des Ge—

wehres hatte kommen laſſen; es bliebe demohn
geachtet ein ſehr ruhrendes Luſtſpiel. Dem Ka,

rakter des Hocktau, oder wie er hier getaufet iſt,
Bockart hatte ich lieber einen ſchlimmern als beſ—

ſern Anſtrich, wie hier geſchehen, gegeben; ich wurde

ihn ſo gedichtet haben, paß er Beſchimpfung und
Beſtrafung anſtatt Verzeihung erhalten ſollen.

Sehr wohl aber hat Hr. Schmid gethan, daß er
dieſen Hageſtolz etwas ofterer auf die Buhne er
ſcheinen laßt, als der Verfaſſer, bei dem der Zuz

ſchauer nicht genau weiß, ob Zoktau der Angeher

des Deſerteurs iſt, oder ein anderer. Auch dachte
ich hatte dem Durimel das Leben konnen geſchenkt

werden, ohne daß der Obriſt, von dem im Ori—

ginal nur geredet wird, auf das Theater hatte
kommen durfen. Dem Vater des Durimels,
der doch gewiß in die auſſerſte Freude bey dem
Pardon ſeines Sohnes geſetzt ſeyn muſte, hatte der

Hr. Profeſſor hier ſolche Worte im Mund gelegt,
wobei er nicht viel Affekt konnte blicken laſſen.
Uebrigens hat er in der Ueberſetzung, welches die

Berliniſche war, hie und da vieles geandert, ob
er es aber beſſer gegeben, konute ich, ungeachtet

ich
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ich nachlas, in der Geſchwindigkeit nicht beurthei—
len, wenn ich zugleich die Äktion beobachten woll—

te. Einige Scenen, an deren Statt andere geſetzt,

hat er ausgelaſſen, und die Lezte iſt, wie noth
wendig ſeyn mußte, ganz verandert. Der Obriſt

erſcheinet hier, Hockart und Durimel kommen
auch wieder, und Wilhelmine (im Original
Clary) erhalt den Leztern ſelbſt von der Hand
des Obriſten. Hockarten wird vergeben, weil er
fur das keben dieſes jungen Menſchen, den er erſt

unglucklich gemacht, beim Obriſten gebeten, und
hiermit ſchließt ſich das Stuck. Nun zur Auf—
fuhrung; ich werde ſie wieder mit der Dobbelini

ſchen, die ungleich beſſer war, vergleichen.

Mad. Kochin hatte fur eine Kaufmannsfrau
einen zu feierlichen Anſtand und einen zu hohen

Ton im Reden, daß mir immer die Konigin im
Richard dabei einfiel: ſie ſtellte alſo den Karakter

der Frau Brandt (im Original Luzere) nicht ſo
richtig und ſo ſchone vor als Mad. Schulzin.
Ueberhaupt aber muß ich anmerken, daß Mad.

Kochin im heroiſchen Trauerſpiel weit beſſer als
im burgerlichen ſpielt und gefallt. Daß Madem.

Steinbrecherin im Tragiſchen ſehr mittelmaßig,

ja oft ſchlecht iſt, weiß ein jeder, der ſie nur ein,
mal in einer Tragodie hat ſpielen ſehen. Sie hat

fich zu ſchr auf das komiſche und beſonders Ope

D 4 reiten



56 R.retten Fach geleget, daß ſie nun alſo auch wohl
thun wurde, wenn ſie ſich darauf einſchrankte;
damit man nicht mitunter manche ſchone Rolle

in Trauerſpielen von ihr mußte verhunzen ſehen.

Die heutige Rolle war wieder ein Beweis ihrer
Schwache hierin. Sie leiſtete als Wilhelmine
(Clary) lange, lange das nicht, (und wo hatte ſit
das auch gekonnt) was eine Dobbelinin in dieſer
Rolle that. Ja! ſie wußte nicht einmal einen von

dieſer groſſen Schauſpielerin abgeſtohlenen Zug,
der dieſer viel Ehre macht, recht zu nutzen. Wie

ungeſchickt und unnaturlich ſank ſie, als ſie das

Losſchieſſen der Gewehre horte, auf die Erde hin.

Mit welcher bewundernswurdigen Geſchwindigkeit,
Grace, Zierde und mit welchem vortreflichen An

ſtande that dieſes hingegen Mad. Dobbelinin.
In der Rolle des Durimels war Hr. Bruckner
zu brauſend und zu ſturmiſch, da er doch gelaſſen

und ſanftmuthig hatte ſeyn muſſen. Hr. Hempel

hatte in derſelben mehr Beifall, und ſpielte ſie auch

wegen ſeines naturlichen ſanften Karakters viel
beſſer. Auch gewann er noch wegen ſeiner Jugend

und ſeines unſchuldigen Anſehens viel, welchen

Vortheil man aber beim Hrn. Bruckner ſeiner
Jahre wegen nothwendig vermiſſen müſte. Herr
Schmeltʒ, der ſich ſonſt zu der Rolle des St. Frank

gut wurde geſchickt haben, hatte zu wenig Affekt

welcher
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er nicht gut memorirt hatte. Er liſpelte heute
auch ſo ſehr, daß man ihm nicht jedes Wort ver

ſtehen konnte, und alles dieſes machte, daß er
nicht ſo ſchon, mit der unnachahmlichen Wurde

eines Dobbelins, der den St. Frank unter ſeinen
Forcerollen zehlen kann, agirte. Hr. Herlutz war

Valkour, und das ganz unertraglich. Er ſpielt,
ich ſage es hier ein vor allemal, den windigen und

narriſchen Franzoſen hochſt abgeſchmackt. Sein

Geſchwindereden, woruber man ſich immer in an
dern Stucken beſchwert, konnte er hier recht aus

laſſen, und ich dachte auch, daß er es daher recht
gut machen wurde; allein es war hochſt unange—

mehm und unverſtandlich. Hr. Lambrechten, der

dieſe Rolle ſſo engliſch ſpielte, und uberhaupt zu
dergleichen Rollen gebohren zu ſeyn ſcheint, und
wirklich Meiſter davon iſt, wird er gewiß niemals
gleich werben. Den Vockart (Zoktau) machte Hr.

Witiboft, aber lange nicht ſo richtig, launigt und

komiſch als Hr. Klos. Vom Hrn. Schubert, als
Obriſt laßt ſich nicht viel ſagen, da er hier am
Eunde des Stucks nur einmal vorkam.

Den azſten Juli ward das Roſenfeſt wieder—

holt; und den 2aſten, die verſtellte Kranke vom

Goldoni,(von der ich bei der nachſten Vorſtellung

eine Vergleichung anſtellen werde, die Komodie

D5 aus
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aus dem Stegereif, und das Ballet: der betro
gene Alte, oder Schafner gegeben.

Den 25ſten Juli ward geſpielt: Codrus, das
Muſter der Vaterlandsliebe, ein Trauerſpiel
des Hrn. Baron v. Cronegk; und zum Beſchluß
das Ballet des vorigen Tages.

Den 26ſten Juli ward aufgefuhrt: Liſuart
und Dariolette, oder die Frage und die Antwort,

eine komiſche Oper vom Hrn. Schiebeler. Wie

derum eine Parallel. Ginevra, Mad. Stein
brecherin ſange gar nicht und agirte weit ſchlechter

als Mad. Engelmair. Liſuart, Hr. Bubler
kam in gar keine Vergleichung mit Hrn. Rlos.
Hr. Lowe und Hr. Dobbelin ſpielen den Der
win, dieſen komiſchen Karakter recht und gleich

gut. Die Fee Serena, Mad. Starckin war ein
ſchwaches Licht gegen Mad. Schultzin. Madem.

Steinbrecherin, als die Alte, verhielt ſich zu
Mad. Dobbelinin, wie ſich die Nacht zum Tage
verhalt. Auch ging mit derſelben die Verwande

lung lange nicht ſo geſchwinde und unbegreiflich
vor, als bei der Letzteren. Die Hofodamen waren
ſich einander gleich, nur nehme ich aber Madem.

Stunzius aus, welche in der Rolle der Olinde
viel beſſer gefiel, und wirklich ſpielte als Mad.

Lowin.

Den
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Den 27ſten Juli ward vorgeſtellt: Der Diener

zweier Herren, von Goldoni, und zum Beſchluß

das Ballet: die gluckliche Ankunft der hollandi

ſchen Schiffer aus Indien. Mad. Lowin,
als Beatrice, ließ heute in Mannskleidern wegen

ihrer jetzigen Umſtande wieder ſehr unſchicklich.

Den 29ſten Juli ward aufgefuhrt: Medon,
oder: die Rache des Weiſen, ein Luſtſpiel vom

Hr. Prof. Clodius. Ungeachtet das Schauſpiel—
haus nicht ſtark beſetzt war, weil man nie den
Werth dieſes vortreflichen Stucks ſelbſt unterſu
chet, ſondern xs bloß mit den Augen gewiſſer
Kunſtrichter angeſehen hatte, die es lacherlich zu
machen, und zu verſchreien bemuht geweſen waren:

ſo erhielt es doch von allen Zuſchauern den gro—

ſten Beifall, den ſie ſowol in der Mitte, als auch
am Ende des Luſtſpiels durch ſtarkes Klatſchen zu

erkennen gaben. Jch meines Theils bekam durch
die Auffuhrung deſſelben die groſte Hochachtung

und Ehrfurcht fur den Verfaſſer, den man, wie

ich ſchon erwahnet in verſchiedenen Recenſionen

ſehr augegriffen hat, und an dem ſogar der elende

Leipziger Kalendermacher, (aus deſſen Kritiken
entweder Haßl, Bodheit, Verlaumdung und Lu—

gen, oder Schwache und Kindheit, oder alles

zugleich hervorleuchtet, und der ſich jetzt nebſt

einem jungen Leipziger Buchbandler, welcher nicht

glau
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glanben muß, daß es eben ſo leicht iſt, ein Gelehr

ter ſeyn zu wollen, als es leicht iſt, Pakete zuzu
binden, und uberdem nichts als etwas Schulge—

lehrſamkeit beſitzt, in der gelehrten Welt ſehr un-
nutz macht,) zum Ritter hat werden wollen. Frei

lich kann man es nicht von allen getadelten Fehler
losſprechen; wahr iſt es, daß ein wenig zu viele De

klamation und Kathederſprache darin iſt; allein
man wird beides wenig merken, wenn ein guter

Akteur ſeine Rolle nicht herdeklamirt, ſondern na—
turlich zu reden fich bemuhet. Die plotzliche Zu—

ruckkehrung und Veranderung des Philints bleibt

mir, aller zur Rechtfertigung dieſes Karakters an

gefuhrten Grunde ungeachtet, immer noch ein
bischen unnaturlich. Beſſer hatte der Verfaſſer
auch gethan, um einen Vorwurf weniger zu has
ben, wenn er ſein Stuck ein Schauſpiel, oder ein
ruhrendes Drama genannt hatte. Denn der gro

ſte Theil der Zuſchauer, und auch der Leſer denkt,
weien er auf dem Anſchlagzettel, oder Titelblatt,

Luſtſpiel lieſet, daß es ſtark was zu lachen geben

muß. Die wenigſten aber wiſſen wohl, daß ein
Schauſpiel auch dann ein Luſtſpiel zu nennen iſt,

wenn es uns Luſt zur Tugend, Neigung zu groſſen

Handlungeni?machet, und das Herz! mit edlen

Empfindungen anfullet; und alsdann iſt Medon
gewiß ein vollkommenes Luſtſpiel. Jndeſſen alle

dieſt
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dieſe Einwurfe ſind von zu weniger Wichtigkeit,
um ſich lange dabei aufzuhalten; man muß des
vielen ubrigen guten und vortreflichen wegen dar—

uber wegſehen; kurz man muß den Verfaſſer hoch

achten und lieben. Nun zur Vorſtellung.
Hr. Schubert ſpielte den abſcheulichen und

rachgierigen Oront vortreflich. Hr. Brucknern
muſte man heute als Medon bewundern, nur
war es Schade, daß er manchmal, wo er hatte,
als ein Weiſer gelaſſen und ſanftmuthig ſich bezei

gen ſollen, wieder zu aufgebracht und:ſturmiſch war.

Mad. Starkin war Clelie, abermal eine Liebha
berin, und das mittelmaßig. Hr. Herlitz wollte
zuerſt nicht gefallen; allein in der Folge konnte
man mit ihm noch zufrieden ſeyn, und das daher,

da die Rolle des Philints ſchwer iſt, und wirklich
was zu bedeuten hat. Hr. Bubler als Ariſt, ſo!
ſo! Die. Rolle eines einfaltigen und ehrlichen
Tropfs iſt die einzige, worin Hr. Hhencke nur eini—

germaſſen ertraglich iſt; daher ich auch heute wieder

der ihn als Lindor nichts ſagen will. Hr. Martini
war ganz der alte Wilhelm, der aus Eigennutz und

Furcht. ſeinen Herrn verrath, doch aber nicht mit
einem ſchuldigen Gewiſſen ins Grab, dem er nahe

iſt, ſteigen will, ſeine That alſo bereuet und ent—

deckt. Ueberhaupt gerathen ſolche Rollen Hrn.
Martini noch am beſten. Monſ Plauditz druckte

recht
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recht gut den Karakter des armen, dankbaren,
frommen jungen Wilhelms aus.

Den zoſten Juli ward die komiſche Oper, Ki
ſuart und Dariolette wiederholt.

Den ziſten Jult wurden die Bruder, ein Luſt—

ſpiel des Hrn. Romanus, aufgefuhrt. Da die
unbedeutende Rolle des Orgon, den zwar Hr.
Schmeltz ſehr gut ſpielte, meiſtentheils auf allen

Theatern iſt ausgelaſſen worden: ſo befremdet es
mich ſehr, daß unſere Geſellſchaft nicht eine gleii

che Veranderung vorgenommen hat. Nun
werde ich die Vorſtellung wieder vergleichen, mit

welcher weiß man ſchon. Hr. Schubert war
eben der gelaſſene, leutſelige und gelinde Vater,

wie Hr. Engelmair. Hr. Witboft aber gefiel
nicht ſo ſehr in der Rolle des ſtrengen, filzigen
und polternden Vaters als Hr. Klos; auch hatte

er nicht gut memorirt, welches einer ſeiner Haupt

fehler mit iſt. Hr. Bruckner gab Hr. Hempeln
als Leander nichts nach. Jch muß hier gelegent—

lich eine Gewohnheit, die der Erſtere an ſich hat,

und heute beſonders auffallend war, bemerken.
Er wendet zu oft den Kopf nach der rechten Schul—

ter, und ſtreckt dabei jedesmal die rechte Hand
dazu aus, welches nothwendig eine. ſtarke Mono

tonie in ſeinen Handlungen geben muß. Licaſt,

Hr. Herlitz halb ſchlecht, halb gut, das iſt, et
kam
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kam lange noch nicht Hr. Lambrechten gleich.
Madem. Steinbrecherin ubertraf als Lucinde,

Madem. Dobbelinin. Mad. Starckin, Cida
liſe, eine junge verſchlagene Buhlerin? ha! ha! ha!

Madem. Stunzius machte dieſe Rolle zum reizen;

ſie wuſte in ihrer Mine alles das Spottiſche und
verachtende einer ſolchen Perſon gegen einen jun—

gen Menſchen zu zeigen, der ſo thoricht iſt, und
ſich einbildet, daß er nur allein der einzige Gegen

ſtand ihrer Liebe ſey. Mad. Lowin als Nerine
gut, wie Mad. Schulzin. Hr. Lowe der es bei
allen dem, Hr. Thoringen in der Rolle des Mer
lin zuvor that, wurde noch beſſer geſpielt haben,

wenn er ſeine Rolle gut gelernet gehabt hatte; er

iſt auch einer von denen, die ſich gar zu ſehr auf

den Vorleſer verlaſſen. Der Baron, Hr. Wol
land war gegen Hr. Schutzen,, der ſich uber—
haupt in dergleichen Rollen uberaus vortheilhaft

zeigt, ſehr ſchlecht. Es iſt nur Schade, daß ſich
der letztere, dieſer Hofnungsvolle Jungling beim

Hrn. Dobbelin nicht ofterer kann ſehen laſſen.

Hr. Martini nahm ſich mit Hr. Schulzen als
Kaufmann, nichts.

Den iſten Auguſt wurden vorgeſtellt: die ver—

ſohnten Feinde, ein Trauerſpiel aus dem Fran
zoſiſchen des Hrn. Merville; und der Dorfbal—
vbier, eine komiſche Oper des Hrn. Weiſſe. Wel—

cher
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Tragodie eine Operette folgen zu laſſen!
Den 2ten Aug. wurden die Poeten nach der

Mode vom Hrn. Weiſſe, und die ſtumme
Schonheit vom Hrn. Schlegel gegeben.

Den zten Aug. ſahe man: Minna von Barn

belm, oder: das Soldatengluck vom Hru Leſ—

ſing, und zum Beſchluß ein neues Ballet: die
Savoyarden.

Daß dieſes Stuck hier nicht ſo gut, als bei Hr.
DSobbelinen, da es wirklich in ſeiner groſten Voll

kommenheit vorgeſtellt wurde, wurde aufgefuhrt

werden, konnte einjeder leicht vorausſehen, der nur

ein wenig die Perſonen der Kochiſchen Geſellſchaft
betrachtete. Demohngeachtet hatte es ſo ziemlich

ausfallen konnen, wenn nur einige Rollen anderst

vertheilt, und der Franzoſe, da unter der Truppe

kein Akteur iſt, der die franzoſiſche Sprache mach

tig iſt, herausgelaſſen ware. Jn Wien, da die
deutſchen Schauſpieler auch keinen gehabt haben,

der das Franzoſiſche mit der nothwendigen Fertig
keit hatte geſprochen, iſt er auch weggelaſſen wor

den, und man ſoll ihn bei der Auffuhrung im ge
ringſten nicht vermißt haben. Blos aus Neu
begier wohnte ich der heutigen Vorſtellung mit
bei, um den Unterſchied zwiſchen dieſer und der

Dobbeliniſchen zu ſehen. Denn ich bin niemals

von
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von dieſem ſonſt ſo ſchonen Meiſterſtucke ſo einge—

nommen geweſen, daß ich mir daſſelbe nicht hatte

ſatt, oder wie manche es neunzehnmal hinterein
ander hatte ſehen follen. Die Scene, wo bei der
Entwickelung mit dem Ringe das Fraulein ſich ſo
narriſch und albern auffuhrt, hat mir immer lan

ge Weile, ja, ſo gar Ekel verurſacht. Wollte
man ſagen, daß nur bei mir dieſe Scene eine ſol—

che Wirkung gethan hatte: ſo weiß ich Leute auf

zuweiſen, die dieſes Stuck bloß dieſerwegen nicht

mehr als einmal geſehen haben. Ueberdem habe
ich einen unſerer groſten Kunſtrichter in der thea

traliſchen Kunſt, den Hrn. v. Sonnenfels, hie
rin auf meine Seite, deſſen eigene Worte hier—
uber ich aus ſeiner Dramaturgie S. 211. herſetzen

will. Er ſagt: „Jm Ernſte: ich bin mit dem ge
zierten Weſen des ſachſiſchen Frauleins nicht zu

frieden: eine kleine Straubung noch allenfalls
zur Rache, allenfalls, wie ſie ſelbſt ſagt, um ſich den

Anblick ſeines ganzen Herzens zu verſchaffen,
dafur wurde ich dem Verfaſſer gedankt haben:

aber die Sperrung geht zu weit, und ſchwachet
bei mir das Wohlwollen gegen Minnen, der ich

ſonſt von Herzen gut war. Wo will, denke ich
bei mir, die Fantaſtin damit hinaus? ich weiß ja
doch, daß ſie ſich nur ziert, und daß ſie den Au—

genblick ſchwer erwartet, ſich ihm an den Hals zu

E wer



bs R.  Awerfen. Kur den Zuſchauer iſt alſo der Knot—
ten immer ſchon entzwei: er ſieht an den Madchen

nur noch eine kleine boshafte Kreatur, wie ſo vie—

le ihres Geſchlechts, der man es ſehr gerne glau
bet: daß ihr Gemabl ihr nie einen Streich ſpie

len ſoll, ohne daß ſie ihm nicht gleich wieder
einen darauf ſpiele und am Ende wunſcht
man dem Major ſo viele Herrſchaft uber ſich ſelbſt,

daß er das nackiſche Weſen wieder nachl Sachſen

mochte ziehen laſſen.“ Ehe ich nun zur Vore
ſtellung gehe, muß ich noch anmerken, daß ſehr
viele Stellen verandert, oder gar ausgelaſſen wa

ren, und zwar ohne Noth, da doch Hr. Dobbe—
lin das Stuck ganz aufgefuhrt hat, ohne die ge
ringſte Verdrießlichkeit zu haben.

Mit welchem Beifall Hr. Schmeltz den Tella-

heim von jeher geſpielt, iſt zu bekannt, als daß
ich nothig batte, hier etwas zu ſeinem kobe zu ſar

gen. Eine kleine Anmerkung aber: er vergaß heu—

te dann und wann, daß ſein rechter Arm gelahmt

ware, und fochte zuviel damit herum. Hr. Engel
maier ſpielt dieſe Rolle, obgleich nicht ſo vollkom
men, auch gut. Madem. Steinbrecherin hatte
die Rolle, die groſſe Rolle der Minna, in der ſie
ſich heute aber am allerwenigſten hervorthat. Man
ſahe zwar genug, daß ſie ſich bemuhte zu gefallen,

und daß ſie eine Dobbelinin zu erreichen ſuchte;

allein
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allein, ne ſutor ultra crepidam! es ſtand nicht

in ihren Kraften; ſie blieb weit, weit unter derſel—

ben. Die Minna und die Julie ſind Mad. Dob
belinins Hauptrollen, durch welche ſie ſich ſchon

jetzt einen unſterblichen Ruhm erworben hat.

Mad. Lowin Franciſka, ich will eben nicht
ſagen, ſchlecht, aber doch hochſt mittelmaßig gegen

Mad. Schulzin. Die Franciſka iſt unter den
Soubretten Mad. Schulzins Forcerolle.

Gear nicht zu vergeben war es Hr. Kochen,
daß er die Rolle des Bruchſal durch Hr. hencken
ſo gemißhandelt und beſchimpft hatte Man kann

ſich leicht vorſtellen, was dieſer Menſch, der in

ſeinen beſten Jahren iſt, in einer groſſen allmach—
tigen Allongenparucke und einem vor zwanzig

Jahren Mode geweſenen ſammtenen Kleide fur

eine ſchnakiſche Figur muß vorgeſtellt haben.
Jch weiß nicht wie es zugeht, daß dieſe Rolle meiſt
auf allen Theatern unrecht beſetzt wird. Bei der

Dobbeliniſchen Geſellſchaft war es Hr. Klinge,
der ohngefehr in gleichem Alter ſeyn mag, doch
ſtand ihm die Verkleidung beſſer, und ſahe er darin

einem alten Manne ahnlicher als Hr. Hencke. Hr.
Lowe ſpielte gut, und ich kann immer ſagen, eben

ſo gut als Hr. Thering; allein wenn Hr. Witt—
hoft den Juſt, und Hr. Lowe den Wachtmeiſter
gemacht hattt, ſo waren beide Rollen beſſer und

E 2 vorz
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vornehmlich die letzte unendlich beſſer ausgefallen.

Wenn Hr. Schubert auftrat, ſo ekelte mir alle—

mal. Er ſahe in ſeiner Kleidung aus als wie ein

Scelet; da war kein Bauch, keine Lenden, keine
Waden, kurz er hing nur im Zeuge. Auch hat
er ſo eine Sprache daß man echer einen Profeſſor

auf dem Katheter, als einen Wachtmeiſter reden

zu horen glaubte. Jch weiß gar nicht, wie ein
ſo alter Akteur, der wirklich in alten Rollen ſeine
Verdienſie hat, ſo albern ſeyn kann, eine Rolle zu
behalten, die ihm hochſt abgeſchmackt ſtehet, und
ſeinen ubrigen Ruhm ſo ſehr verdunkelt. Er hatte

muſſen Bruchſal ſeyn, und ich weiß gewiß, er

würde ihm Ehre gemacht haben. Wer den Wacht
meiſter von einem in dieſer Rolle ganz unnach—
ahmlichen Dobbelin hat ſpielen geſehen, den zu

befriedigen, wird ſehr ſchwer ſeyn. Hr. Martini
als Wirth machte manche Stelle beſſer, aber viele

auch weit ſchlechter als Hr. Schulze. Die Da
me in Trauer, Mab. Schmeltzin; einjeder weiß,
wie ſchon ſie in dieſer Partie iſt; ſie agirte beſſer

als Mad. Engelmair. Nun komme ich auf Hr.
Herlitzen, der den Franzoſen gegen Hr. Kam
brechten hochſt elend ſpielte. Er war viel zu ſteif,

und konnte ſich gar nicht in das Fluchtige, Lufti
ge und leichtſinnige eines Franzoſen finden. Auſt

ſerdem redte er. auch erbarmlich Franzoſiſch. Hr.

Lam
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Grunde ſtudirt, und druckt ihn auch jederzeit mit

der groſten Wahrſcheinlichkei aus. Jhn muß
man in dieſer Rolle ſehen, um einen groſſen Akteur

an ihm zu bewundern.

Den zten und öten Aug. ward Medon, das
Ballet, die Sicilianer; und die Jagd wieberholt.

Das Gluck in dor Einbildung, oder: der
vornebme Schwiegerſohn, ein Luſtſpiel, und die

verliebte Unſchuld des Hrn. Marin ward den
7ten Aug. vorgeſtellt. Ob das erſte Stuck ein
Original oder Ueberſetzung ſeh, davon hat Hr.
Koch nichts zu ſagen fur gut gefunden: demohn
geachtet ſollte man aus einigen Ausdrucken faſt

auf das Letztere ſchlieſſen. Wenn dieſes iſt, ſo
muß man geſtehen, daß ſie ziemlich gut gerathen,

paß man an ihr einige Stellen ausgenommen, gar

nicht das auslandiſche Anſehen finden kann, das
unſere meiſten Ueberſetzer zu haben pflegen: kurz

wir konnen mit dem Ueberſetzer, dem Hrn. Anton

Panſa von Mancha zufrieden ſeyn, daß er es ſo
glucklich nationaliſiret hat. Warum denn eben
Sancho Panſas Vetter? weil ich mir nicht ein
bilden kann, daß ein Anderer, als ein Vetter
des ehrwürdigen Spruchworterliebenden Stallz
meiſters des Ritters von der traurigen Geſtalt ein

ſolches Vorrathskorbchen von Spruchwortern

Ez habtn
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haben ſollte. Es wimmelt allenthalben davonz
Mutter uud Bruder, Tochter und Liebhaber, Mad
chen und Bedienten werfen damit um ſich, daß es

eine Luſt zu horen iſt. Manchmal kam ich ſogar

auf den Wahn, daß der weiland Beſitztr des
Grauſchimmels, mit Frau und Tochter ſich noch in

i rerum exiſtentia befanden, und mit ihrer geſamm
14
lat ten Familie dieſes Stuck auffuhrten. Das
uj

g
Stuck war ſonſt ſehr komiſch, und gefiel auch noch

ſo ziemlich. Der Plan iſt folgender: Die Frau
4 Richardin, eine alte Narrin, die auf den Adel
J

1 then: ihr Bruder will aber ſein Muhmchen, ſti
jJ

uberaus erpicht iſt, will ihre Tochter durchaus
mit einem gewiſſen Herrn von Luftreich verheira

nem Vetter, dem Hr. D. Ebrenreich geben, dem
dieſelbe auch gut, und noch ungewiß iſt, wen ſie

von beiden nehmen ſolle. Bei ihrem Oheim, dem

alten Adrian aber wiſſen ſich ihre Gnaden der
Hr. v. Luftreich ſo einzuſchmeicheln, daß der
Alte ſeine Einwilligung zu ſeiner Heirath mit der
Nichte von Herzen giebt, und ſeiner Schweſter etz

abbittet, daß er vorhin ſich deshalb mit ihr uber—

worfen. Seinen Hrn. Vetter, dem er es verſpro
chen, ihm ganz gewiß das Jawort von Regin
chen zu bringen, vergißt er ganz daruber, und

ſucht nur ein Mittel ſein Wort nicht halten zu

zurfen. Wie nun die Frau Kichardin ihr Kott
chen
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laſſen will, daß er ſich zum Beſitz ihres Tochter
chens nur keine Hofnung machen durfte; ſo er—

ſcheint der Laufer des Hrn. v. Luftreich, und
uberbringt Reginchen ein Billet von ihrem adeli
chen Liebhaber, der ihr in einem Auftritt ein Brief

chen verſprochen, damit ſie ſſeinen Stil in den Bil—

letdoux mochte kennen lernen. Der Laufer ver
wechſelt dieſen Brief mit einem andern an einen

Baron, den er eben beſtellen ſoll, und geht nach
empfangenem Trinkgeld vergnugt ab. Sie erſtau

nen uber den Brief, den Adrian erbrochen, in
welchem Luftreich die ganze Familie auf das al—

lerlacherlichſte ſchildert, und ſeine Abſicht ſchreibet,

daß er nur bloß des Geldes wegen herein heira—

thete. Sie werden daruber erbittert, und be—
ſchlieſſen, nicht ihm, ſondern dem Doktor, Regin
chen zu geben. Dieſer kommt, ſohnt ſich mit ſei
ner Geliebten aus, und unterſchreibt den Kon—

trakt. Nun kommt v. Luftreich nebſt dem Gra
fen und Baron, in den Gedanken bald Schwie
gerſohn zu werden. Adrian aber entdeckt ihm,
was vorgefallen; der D. Herkomman entlarvt
ihn hierauf ganz, er muß beſchamt abgehen, und

der Graf und Baron werden zur Hochzeit gebeten.

Nun jur Auffuhrung.

E4 Hr.
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Hr. Bruckner machte die Rolle des Luftreichs,

als einen achten, ſtutzerhaften Windbeutel ſehr

ſchon. Hr. Blotſch kommt ſeinen Stiefvater im
Agiren noch lange nicht gleich, allein er iſt jung,

und giebt alſo noch Hofnung, daß mit der Zeit
etwas aus ihm werden mochte; er war heute der

Graf. Hr. Herlitz, wie gewohnlich in den Ba
ronsrollen, der ſteife Herlitz. Mad. Steinbre
cherin gefiel heute als Frau Richardin; nur ward
ſie uber ihr vortrefliches Gemahlde en migniaturs

vom Hr. v. Luftreich nicht zornig genug. Hr.
Schubert machte den alten Adrian meiſterhaft.
Madem. Steinbrecherin ſtellte das Reginchen gut

vor. Hr. Hencke, der D. Ebrenreich ſteif und
froſtig; es kann nicht anders ſeyn, er muß die
allerſtarkſte Doſis von Pflegma, und das eiskal
teſte Herz von einer gutigen Fee zum Geburtstags

geſchent bekommen haben. Die ubrigen Rollen
bedeuten nicht viel, daher ich ſie ubergehe. Nun

wollen wir zum Nachſpiel eilen. Jch will wiederum
eine Parallel zwiſchen der Kochiſchen und Dobbe

liniſchen Geſellſchaft zieben, welches denn ſtets

meine liebſte Beſchaftigung ſeyn wird. Daß das
Stuck von der Letzteren beſſer als von der Erſteren

geſpielt worden, iſt eine ausgemachte Sache; denn

da waren die Rollen beſſer als hier beſetzt.

Dort
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Dort ward die Juliette von der Mad. Dob

belinin dieſer unſchatzbaren Aktrize, die eher mit

Recht unſere deutſche Favart verdiente genannt zu

werden, als Madem. Steinbrecherin, ganz gott—

lich gemacht. Hier ward ſie von der Madem.
Huberin geſpielt. Man mußte ungerecht!ſeyn,
wenn man nicht bekennen wollte, daß dieſes junge

Frauenzimmer eine gute Anlage zu den Agneſen

rollen habe: Doch mit der oberwahnten Schau

ſpielerin iſt ſie nicht in Vergleichung zu ſtellen.
Mad. Brucknerin ſtellte die Frau v. Flatterheim

und bei Hr. Dobbelinen Mad. Schulzin vor.
Jch muß geſtehen, daß man die Leztere, die dieſe

alte verbuhlte Dame ganz vortreflich machte, heute

ſehr vermißte. Die Erſtere hingegen wollte gar
nicht gefallen, weil ſte nicht Lebhaftigkeit genug

affektirte. Bei den langen Reden ihrer Schweſter,

der Jnliette und des Grafen war ſie nicht ſo zer
ſtreuet, als Mad. Schulzin, die unter der Zeit
immer mit ihrem Joli ſpielte. Was den Grafen
Erichshof betrift, ſo ſahe man wieder in ihm den

leibhaften Doktor Ehrenreich. Eben der Ton
der Stimme, die nehmlichen Geberden, und in
beiden den theuren Hencken. Auf dem Dobbeli

niſchen Theater ward dieſe Rolle ungleich ſchoner

vorgeſtellt. Hr. Klotſch als Lilienkron war
lange nicht ſo gut und ſo affektvoll als Hr. Lam

E5 brecht.
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brecht. Die Rolle der Euſebia bedeutet nicht

viel, daher ich ſie ubergehe.

Den 8gten Aug. muſte Hr. Koch gewiſſer vor
nehmen Perſonen zu Gefalle ſein Theater den fran

zoſiſchen Komodianten uberlaſſen, die dann bei
einer ſehr zahlreichen Menge Zuſchauer auffuhrten:

Alzire; und Nanine; btide vom Hrn. v. Voltaire.
Hr. Koch, der dieſer Vermuthung nicht ofterer
ausgeſetzt ſeyn wollte, ließ ſie noch dazu, ohne ei
nige Miethe fur dieſen Tag von ihnen zu nehmen,

ſpielen.

Die Wohlgebohrne, oder: heirathen macht
alles gut,, ein Luſtſpiel des Hrn. Stepfani, und

die Matrone von Epbeſus, ein Luſtſpiel desHru,
Weiſſe, ſahe man den gten Aug.

Den ioten Aug. ward das Roſenfeſt wieder
holt.

Den 12ten Aug. ward Alzire vom Hrn. von

Voltaire; und zum Beſchluß das Ballet: die
vergnugten Schnitter aufgefuhrt.

Den 1zten Aug. ward vorgeſtellt: die Liebe
auf dem Kande, eine komiſche Oper des Hrn.

Weiſſe.
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dieſem Singeſpiel, die Zeit manchmal lang ward,
da ich doch bei einer jeden Vorſtellung deſſelben
von der Dobbeliniſchen Geſellſchaft, ohne es uber—

drußig zu werden, zugegen geweſen war. Mochte

aber wohl die Vorſtellung wohl nicht Schuld daran

ſeyn? Jch glaube es ſehr, denn ſie fiel wirklich,
wenn man ſie gegen die Vorſtellungen der andern

Operetten hielt, und man die Auffuhrung dieſer
auf dem Dobbeliniſchen Theater geſehn, nicht ſehr

vortheilhaft aus. Die groſſe Stille, die anfangs
gleich herſchte, und die man eben nicht ſehr ge—
wohnt iſt, weil ſonſt, ich mochte bald ſagen, jedes

Nichts aufs ſtarkſte beklatſchet wird, war der deut—

lichſte Beweis, daß man ſie ſchon beſſer hatte vor—

ſtellen ſehen. Es wurde auch in der That nicht
ſeyn applaudirt worden, wenn nicht Hr. Lowe
durch ſeine uberaus komiſchen Streiche, die ſich
aber gar nicht zu ſeinem heutigen Karakter ſchicke

ten, dem Zuſchauer ein Applaudiſſement abgelo—

cket hatte.

Der Graf, Hr. Zencke, man kann es ſich leicht

vorſtellen, ſpielte wie gewohnlich, das iſt ſchlecht.

Hr. Klos ſpielte dieſe Rolle mit einer Einſicht, die
man bewundern muſte. Hr. Lowe, der ſonſt

keine Rolle, mochte ich ſagen, ſo leichte verdirbt,
erhielt
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Schoſſer erworben. Er wuſte ſich heute gar nicht
in ſeinen Karakter gehorig zu verſetzen, es ſchien

immer, als wenn er den Juden ſpielen wollte,
denn ſeine Achtung und ſein Reſpekt gegen den
gnadigen Herrn war eben das kriechende und ſkla—

viſche judiſche Weſen; ſein Gang, ſein Stockhalten,

ja oft ſeine Sprache zeigte, daß er denſelben wirk—

lich ſpiele. Und durch ſeine unſchoſſerhafte Klei
dung wurde man hierinn noch mehr beſtarket;

denn er hatte ein Kleid an, das, wenn es nicht

daſſelbige war, doch ſeinem Judenhabite in den

abgedankten Officiren an Farbe gleich kam. Hr.
Dobbelinens Gang hingegen, Geberden, Anzug,

Alles war dem Schoſſer ſo ahnlich, daß er ge
fallen muſte. Hr. Hubler, war heute als Bans
chen, die wahre Furcht ſelber; er ſpielte dieſe
Rolle zum erſtenmal, aber auch ſchlecht. Dieſer

Akteur iſt nach Hr. hencken und Hr. Herlitzen
der Dritte, der kalter als das Eis ſelber iſt. Hr.
Rlinge machte Sanschen mit aller der Naivetat,
die hier gezeiget werden muß, und erhielt unge

meinen Beifall. Ueberhaupt iſt dieſe Rolle ſeiner
ganzen Perſon angemeſſen, und man ſicht es ohne

Jlluſion, daß es wahr ſey, wenn er ſagt: „Seh
„er mich nur an, Herr Schoſſer, bin ich nicht
n wohl bei Le ibe? Madem. Steinbrecherin, als

Lies
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Dobbelinin; ſie iſt zu gezwungen, wenn ſie das
verliebte, einfaltige, und naive Madchen ſpielen

will. Mit welcher naturlichen Agilität und Un—

ſchuld aber ſpielte hier Mad. Dobbelinin. Gret
chen, war Mad. Kowin, und das lange nicht ſo
gut als Madem. Stiunzius. Gang, Geberden,
Minen, Anzug, Alles war bei der Lezteren ange
meſſener und drollichter, und wie artig machte

dieſe auch das ſtumme Spiel, als ſie den Schoſſer

neckt und kareßirt, nachdem dieſen ſeine Hofnung
auf Lieschen fehl ſchlagt. Mad. Lowin hingegen

ſtand, wenn ſie ausgeſungen hatte ohne Bewegung,

und ſahe ſich im Komodienhauſe herum. Kurz
dieſes iſt Madem. Stunzius ihre allerſchonſte
Rolle, worauf ſie ſich mit Recht etwas einbilden
kann; auch verdient ſie wegen ihres Singens alles
Lob,. denn ſie hat unter den Frauenzimmern bei
Hr. Dobbelinen die beſte Stimme. Hr. Wolland,

Bedienter, und Hr. Martini, Schulmeiſter,
machten auch ihre Sachen nicht ſo gut, als Hr.

Felbricht, der beide Rollen ſpielte.

Den i4ten Aug. ward der Spieler des Hrn.

Regnard; und das Duell, oder: das junge
Ebepaar, von Hr. Jeſtern aufgefuhrt.

Das Teſtament, und der dankbare Sohn
wurden den izten wiederholt.

Den
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Freundſchaft vom Hrn. Marin, worinn Madem.
Steinbrecherin die Konſtantia ſehr ſchon machte,

und der verliebte Werber geſpielt.
2

Den 17ten Aug. ward Eraſt zum erſtenmal

aufgefuhrt. Dieſes kleine ruhrende Stück des
Hrn. Geßner ſollte man ofterer auf die Buhne
bringen. Es gefiel ſehr und wurde ungemein gut

vorgeſtellt. Hr. Bruckner machte den Braſt, und
Mad. Bochin die Kucinde ſehr ſchon Mſt.
Plauditz als der altere Sohn des Eraſts gut,
ward aber dennoch von der kleinen Madem Witt—

hoftin ubertroffen, die den zweiten Sohn mit ſo
vieler Wahrheit machte, daß ſie den Zuſchauern

Thranen auspreßte. Simon war Hr. Schubert,
und Cleon Hr. Schmeltz; beide unvergleichlich.

Nun argerte ich mich abermal uber Hr Kos
rhen, daß er uns nach einem ſo ruhrenden Stuck,

ein ſo lappiſches vorſetzte, nehmlich bie komiſche

Oper der Dorfbalbier, die heute wirderholt ward.

Jch glaube immer, Hr. Weiſſe wurde auch beſſer

gethan haben, wenn er dieſelbe im Staube, wo—
rinn ſie ſeit vielen Jahren gelegen, hatte liegen laß

ſen, dem er ſie nun, wie es in der Vorrede heißt,

entriſſen hat. Das ganze Ding ſagt nichts. Ob

ts
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es gleich voll von ſehr niedrigkomiſchen Streichen

iſt: ſo erweckt doch der erſte Akt die groſte Lange—

weile, und der zweite wurde es auch thun, wenn

hier nicht der Zug mit dem Spinde angebracht
ware, der das ganze Stuck ſchadlos halten muß.
Demohngeachtet hat es von vielen Beifall erhalten,

und iſt das Schauſpielhaus bei der Vorſtellung
jedesmal uberaus voll geweſen. Hieraus wird
man nun ſchlieſſen wollen, daß mein Urtheil zu
vorſchnell und falſch ſey; allein man gedulde ſich

einwenig, ich werde gleich zu antworten wiſſen.

Nach dem Zulauf bey einem Stuck, kann man hier
gar nicht. die Gute deſſelben beurtheilen, man lieſſe
ſich hier wohl bei dem ſchlechtſten Stuck todt dru

cken, wenn nur brav was zu lachen iſt, und wenn
man nur weiß, daß dabei gedudelt und gemauet

wird. Ein wahres Zeichen vom Verfall des gu
ten Geſchmacks! Folgende Spieler hatten die

Hauptrollen. Barthel, Hr. Lowe, machte, da er
in ſolchen Rollen allemal in ſeiner Sphare iſt, be—

ſonders ſeine Sache ſehr gut. Suſanne, Madem.
Steinbrecherin ſchon. Hr. Martini als Ruthe,
und Mad. Lewin als ſeine Frau machte diej Sce

ne, als ſie im Schrank eingeſchloſſen waren, ſehr
komiſch. Die Uebrigen ubergehe ich, weil ſie ein
Schwarm nicht viel bedeutender Perſonen ſind.

Den



R  e
Den iqhten und 2oſten Aug. wurden die abge—

dankten Officier, und die Jagd wiederholt.

Der Galeerenſklave, oder: die Belobnung
der kindlichen Liebe, ein ruhrendes Drama aus
dem Franz. des Hrn v. Falbaire, ward den 2uſten

Aug. vorgeſtellt. Wozu der Franzoſiſche Titel die
ſes hier ſo bekannten Stucks auf den Anſchlagzettel

ſo umſtandlich geſetzt war, weiß ich nicht. Etwan
um junge Franzoſirende Gecke damit anzukornen,
in die Komodie zu kommen? Wenn dieſes, ſo muß
es deren nicht viel geben, weil der Komodienſaal

heute nicht ſehr und lange nicht ſo voll als bei

den Franzoſen war. Vielleicht trug hierzu das
Vorurtheil nicht wenig bei, daß die Deutſchen es

nicht ſo gut machen wurden, worinn man ſich aber

ſehr geirret hatte. Nun zur Vorſtellung.

Hr. Herlitz als Graf von Anplace hatte, wie
gewohnlich, wieder gar kein Feuer; auch redte er

heute oft ſo ſehr in ſich hinein, und ſo ſachte, daß
ihn kaum die ſpielende Perſonen muſſen haben ver

ſtehen konnen, geſchweige denn der Zuſchauer.
Sein grauſames Geſchwindereden ſcheint er ſich nun

nach und nach ein bischen abzugewohnen; doch

aber gerath er manchmal noch herein, und hat et

alsdenn ſeine Rolle nicht recht auswendig gelernet:!

ſo
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Stelle, ſo wie heute geſchahe, wofur ihm aber die
Zuſchauer eine Zuchtigung, die ihm nicht ſchaden

kann, durch Pfeifen, und Stampfen mit Stocken
und Fuſſen angedeihen lieſſen. Mad. Rochin,
Cecilie, und Hr. Bruckner, Andre bearbiiteten
ihre Rollen mit aller der Einſicht, die man von
ihnen erwartete. Die hervorſtehendſte Rolle iſt

unſtreitig Andre der Galeerenſklave; es iſt ein ei
gener Anſtand dabei zu beobachten. Jch muß Hr.

Bruckneren die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen,

daß er hierinn vollkommen ein Genuge geleiſtet.

Hr. Zencke als Hr. von Olban, ſolte man es
wohl glauben, gefiel ſo ſehr, daß er beinahe, ſo

oft er wegging, applaudirt wurde, welches nochj

gar nicht geſchehen iſt. Er druckte auch wirklich
ſeinen menſchenfeindlichen und verzweifelten Ka

rakter ziemlich gut aus, daß er den Beifall voll
kommen verdiente, und ich wohl wunſchte, daß

„er ſich dadurch aufmuntern lieſſe, allezeit mit meh

rerem Feuer und Lebhaftigkeit zu agiren. Madem.

Steinbrecherin zeigte ſich in der Rolle der Amalie
ſo gut als man ſich in derſelben zeigen kann. Hr.

Schubert war Liſimon. Er ſpielte mit ſolcher
Wahrſcheinlichkeit, daß er vielen Zuſchauern Thra—

nen auspreßte. Bei mir brachte er nun wohl heute
dieſe Wirkung nicht zuwege, denn ich erinnerte mich

noch
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noch an den Wachtmeiſter, und konnte mir nicht

einbilden, daß es dieſelbe Perſon ware, welches
mich denn, anſtatt geruhrt zu ſeyn, beinahe zu la

chen bewegte. Hieraus kann man ſehen, was ſich

ein Akteur durch eine Rolle, darinn er ſich nicht

ſchickt, fur Schaden thun kann. Wegen der wirk—
lichen Verdienſte, die Hr. Schubert in den Alten

Rollen hat, will ich wunſchen, daß mir ſein
Wachtmeiſter balde aus dem Gedachtniß kom
men moge.

Den Beſchluß machte das Ballet: die gebor
loſe Bauerin. Jch habe oben geſagt, daß ich
den Jnhalt deſſelben bei der nachſten Vorſtellung

anzeigen wurde; allein weil das ganze Ballet und

uberhaupt alle Kochiſche Ballets nicht viel ſagen

wollen, und gar nicht ſo gut ſind und gefallen
als wie die Dobbeliniſchen von der Erfindung
des beruhmten Jaquemains: ſo werde ich mich

bei der Beſchreibung derſelben gar nicht mehr
aufhalten. Es iſt in den Kummerſchen Ballets
zuweilen zu wenig Erfindung, Plan und Ausfuh
rung, zuweilen ſind aber wieder zu viel Epiſoden

darinn, die ſie verworren, und nicht wenig un
verſtandlich machen. Beſſere Maſchinen als hier
muß Hr. Kummer bei Waſern gehabt haben,
ſonſt wußte ich nicht, wie die Sommerzeitver

treiber
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treiber ſo ein Erhebens davon machen konnten,
als ſie z. B. von dem Walde in dieſem Ballet

S. 205 machen, welcher, wenn er da nicht beſſer

geweſen iſt, hier ein ſehr gewohnlicher Wald

war.

Den 2aſten Auguſt ſahe man eine Wieder
holung von der komiſchen Oper: die Liebe auf

dem Lande.

Cenie, oder: die Großmuth im Ungluck,
ein Luſtſpiel aus dem Franzoſiſchen, ward den
azſten Auguſt vorgeſtellt. Dieſes ſehr ruhrende

Stuck iſt von der beruhmten Frau v. Grafigny,
welche auſſer dieſem noch zwei Komodien geſchrie

ben hat, die Tochter des Ariſtides, zur Gattung
des Hohenkomiſchen gehorig, und ein Nachſpiel

Phbaſa. Man wollte dieſer Dame die Verferti—
gung der Cenie ſtreitig machen, und ſie einem
Abt zuſchreiben; der Hamburger Dramaturgiſt
hat aber deutlich dargethan, daß niemand als ſie,

die Verfaſſerin derſelben geweſen. Gegenwartige
Ueberſetzung iſt von der Gottiſchedin, uber deren

Steifheit und, Waßrigkeit ſich ebengedachter
Echriftſteller mit Recht beſchweret. Es ware
wirklich ſehr zu wunſchen, daß jemand die Muhe

F 2 uber
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uber ſich nehme, uns eine flieſſendere und dialo

giſchere Ueberſetzung zu geben. Von der Vorſtel—

lung dieſes Luſtſpiels, wie auch des Nachſpiels,
welches eine unbekannte Komodie aus dem Fran
zoſiſchen, die weiblichen Aerzte war, behalte ich

mirs vor, das nachſtemal zu ſprechen.

Den 2aſten Aug. wurden die Poeten nach der

Mode, der dankbare Sobn, und das BBallet,
die Abendſtunde wiederholt.

Den 26ſten Aug. ſahen wir zum zweitenmal,

die Wohlgebohrne, vom Stepfani. Jch werde
heute nur kurz etwas von den Spielern ſagen.

Hr. Martini, als Fruchtner ſpielte ziemlich ſei
nem Karakter gemaß. Mad. Brucknerin, als
Marthe des Fruchtners Frau machte die lacher

liche, hochmuthige und abſurde adeliche Narrin

uberaus gut. Sie hat. dergleichen Rollen voll—
kommen in ihrer Gewalt. Madem. Schickin die
Jungere war die Tochter dieſer halbadelichen

Frau, und verdiente Lob und Beifall. Kron,
Hr. Schubert hatte nicht gut memorirt. Hr.
Herlitz, als Herr v. Bergenberg, und Hr. Wol
land als Striemen; beide Juliens Liebhaber
agirten gut, und beſonders zeigte der Leztere ei—

nen
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nen jungen Landmann, der ein Schulzengut be
ſetzt, und ſchon etwas bedeuten will, aber bei
allen dem den einfaltigen Bauer durchſehen laßt,

ſehr naturlich. Wie angſtlich wendete und dre—
hete er ſich nicht, wenn er mit jemand anders
als mit ſeinem Kuechte, und beſonders mit ſei
ner gnadigen Frau Schwiegermama redete, da—

mit er ſich recht hoflich ausdrücken wollte, und
dann mit ſeinem albernen: wenn Sie erlau—
ben, beim erſten und andern Worte angeſtochen

kam. Die ubrigen Rollen waren alſo vertheilt,
daß die Kleinbachen, von Mad. Schmeltzin,
Herr v. Schleichendorf, von Hr. Hhencken, Kuft,

von Hr. Lowen, (der auch ſeine Rolle nicht zum
Beſten gelernet hatte) Krum, von Hr. Quequo,
und Charlotte, von Madem. Schickin der Ael—
teren vorgeſtellt wurden.

Den Beſchluß machte ein neues pantomimi

ſches Ballet: das ſcherzhafte Gluck eines Spa
niers, eines Korſaren und eines Indianers.
Dieß iſt das beſte Ballet, das ich bis jetzt bei
Kochen geſcehn  habe. Es war eine Nachahmung

von dem ſchonen Dobbeliniſchen Ballet: die
Korſaren, oder die Seerauber. Die Benen
nung des Erſteren hatte aber deutlicher und an

53 gemeſſener
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geſagt hatte: die Befreiung der Spanier, aus
der G.fangenſchaft der Korſaren, durch die
Jndianer.

Den 27ſten Aug. wurde Medon wiederhbolt
und den 28ſten die Menechmen, oder: die
Zwillinge des Hrn. Regnard aufgefuhrt. Den
Beſchluß machte ein Nachſpiel des Hrn. Mer
ville, die Einwilligung wieder Willen/ wozu
der Stoff aus dem Roman, die glucklich ge
wordene Bauerin, ſoll genommen ſeyn.

Den 28ſten Aug. ward das VRoſenfeſt wie—
derholt.

Den zoſten Aug. ſahe man die unerwartete
Veranderung, ein Luſtſpiel in funf Aufzugen.
Man hat von dieſem Stuck eine Anekdote, die ſich

in Leipzig zugetragen. Als Hr. Romanus, der
Verfaſſer deſſelben, ſein Manuſtript dem Hru.
RKoch gab, bat er ihn zugleich, daß er auf den
Anſchlagzettel ſetzen mochte, es ware ein Luſtſpiel

aus dem Franzoſiſchen. Hr. Koch that es, das
Schauſpielhaus war ſehr ſtark beſetzt und das
Stück erhielt ſehr vielen Beifall. Den folgenden

Tag



Ra
Tag kommen alle Verehrer der das Froſchgetranke

liebenden Nation'zum Direktor, erkundigen ſich,
wer der Auteur dieſes vortreflichen Stucks ſey,
das ſie ganz uber die maaſſen prieſen. Hr. Koch

gab ihnen aber zur Antwort, er wußte es ſelbſt

nicht. Das folgendemal, als es wieder auf vieler
Begehren vorgeſtellet wurde, ließ er auf den Zettel

ſetzen vom Hrn. Romanus verfertiget. Man
ging herein, horte es mit vieler Aufmerkſamkeit

an, und fand uberall was daran auszuſetzen,
weil man nun wußte, daß es von einem Deut—

ſchen war. Jch wette, wenn Hr. Koch es hier
auch als ein aus dem Franzoſiſchen uberſetztes
Stuck hatte abkundigen laſſen, es unſere Berliner
nicht beſſer wurden gemacht haben. Hierauf

ſolgte ein Nachſpiel, die rechtbehaltende Magd,
nach einer komiſchen Oper der Herren Fagan
und Favart aus dem Franzoſiſchen uberſetzt.
Den Beſchluß machte, das Ballet: das ſcherz
hafte Gluck eines Spaniers u. ſ. w.

Den ziſten Aug. und den 2ten September
wurden der poſtzug, der Dorfbalbier; und das

Roſenfeſt wieder gegeben.

F4 Den
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Den zten September wurde das Mutter
ſohnchen vom Goldoni aufgefuhrt. Jm Origi
nal heißt dieſes Stuck,  Padre di Famiglia;
welches Hr. Saal denn auch den Hausvater

genannt hat. Da aber die Verfaſſer der Biblio
thek der ſchonen Wiſſenſchaften ſchon geſagt ha

ben, daß es beſſer die Stiefmutter hatte ge—
nannt werden konnen, ſo hat der unbenannte
Verfaſſer ſehr glucklich, dieſen Fehler vermie—
den, und es das Mutterſobnchen benahmt.
Die Anmerkung ebengedachter Schriftſteller, daß

der Karakter des Oktavio uberflußig ſeyh, und
ſehr gut habe weggelaſſen werden konnen, „weil

„er das Jntereſſe theilet, und einen Theil des
„„Haſſes auf ſich ladet, den wir gegen die Stief—

»mutter hegen ſollten; und er konnte' um ſo
„fuglicher wegbleiben, da alle Laſter des Flo

H„irindo, gar ſehr leicht, aus der Nachſicht ſei
„ner Mutter, aus ſeiner eigenen Unbedachtſam
„keit, und verzartelten Eigenſinne entſpringen

„konnten, iſt ſehr richtig und wahr. Jch
wunſchte, daß derjenige, der vielleicht ein deut
ſches Luſtſpiel daraus machen wollte, und die
Materialien, die ſich im Goldoniſchen beſinden,
recht zu gebrauchen wußte, auch dieſe Errinnerung

nutzen mochte. Es ward ſchr ſchon vorgeſtellt.

Den
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nermadchen, eine komiſche Oper in drei Aufzu—

gen, von welcher Hr. Koch die Handſchrift von

dem Verfaſſer, dem Hrn. Profeſſor Muſaus be
ſitzt. Unter denen Dichtern, welche die Wuth un—
ſerer Landesleute, nach dieſer Art von Schauſpie—

len zu ſtillen ſich bemuhen, verdienet Hr. Mu

ſaus juſt nicht den unterſten Platz; allein
viel, mit einem Worte, iſt an ſeiner Operette
nicht.

NUnd die Muſik? die iſt von dem geſchick—
ten weimariſchen Koncertmeiſter, Hrn. Wolf.
Es iſt der erſte Verſuch, den er gemacht hat, eine

Operette zu komponiren, denn das Roſenfeſt iſt
erſt nachher in Muſik geſetzt worden. Ob ihm
gleich die Tonſetzung dieſer komiſchen Oper ſehr
vortreflich gelungen: ſo muß man doch geſtehen,

daß er nicht dabei auf deutſche Schauſpieler Ruck

ſicht geiommen zu haben ſcheint; er hat in ſeinen

Arien einen allzuhohen Flug genommen, den un

ſere Sanger und Sangerinnen nicht erreichen
konnen: Nun komme ich zur Vorſtellung.

Das liebevolle Julchen, welches um ihren
Geliebten, den Grafen, nebſt allen ſeinem Ver

F 5 mogen
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mogen ausſchlagt, dieſes holde Madchen machte

Nadem. Steinbrecherin heute gut; beſonders
war ihr ſtummes Spiel ſehr lebhaft. Mad.
Lowin agirte das drollichte, neckiſche und mann

ſuchtige Hannchen in manchen Stellen unver—

gleichlich, in manchen aber ſo, ſo. Wie ſchon
machte ſie den Auftritt, worin ſie ſich dem Jakob

zur Liebſten antrug: mit was vor verſchamten Ge

berden, und mit was vor langen Schurzenzupfen

kam nicht das Geſtandniß heraus, daß ſie ihn
liebte. Hr. Hencke ſpielte den Simon. Heute
ſchien ihn wieder ſein gewohnliches Phlegma ein

wenig verlaſſen zu haben. Manche Stellen in
ſeiner Rolle druckte er ſehr gut aus; z. B. in dem

Duett: Meine Wette iſt gewonnen. gerieth er
in rechtem Eifer, daß das ſchalckiſche Hannchen

immer das Gegentheil zu behaupten ſuchte und

immer ſang: Wie gewonnen, ſo zerronnen.
Nur fiel er ofters wieder in ſeinen vorigen Fehler
zuruck. Seinen groſſen Lobrednern, die dafur
halten, daß er dieſe Rolle meiſterlich geſpielet ha

be, kann ich mit ein Paar Exempelchen dienen,
um zu beweiſen, daß meine Behauptung wahr
iſt. Den Hirſchfanger in der Hand ging er mit
der froſtigſten Mine und trockneſten Ton der Stimme

auf Martinen los, und lief zugeſchwinde ab. Wu

thend,
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den Alten losfahren, und ihn lange in Furcht und
Schrecken halten konnen. Dieſe Pantomime wa—

re hier gewiß nicht ubel angebracht geweſen. Fer

ner war' er in dem Auftritte, wo der Graf Ju
lien ſich zu erkennen giebt, nebſt der Mad. Ko
win ganz ohne Aktion. Dieſe hatte die Hande
uber einander geſchlagen, und jener den; Hut un
ter dem einen Arm, und den andern in der Ta—
ſche, ſtand als eine lebloſe Bildſaule da. Hatte

er nicht hier mit Hannchen eine ſtumme panto
mimiſche Sdene im Hintergrunde des Theaters
machen konnen, welches, ohngeachtet es nicht des
Dichters Vorſchrift iſt, dennoch kein mittelmaßi—

ger Schauſpieler wurde unterlaſſen haben. Er
hatte dem Schmollen dieſer artigen Dirne durch ſei—

ne Liebkoſungen ein Ende zu machen ſuchen ſollen;
Sie wurde immer fort boſe gethan haben, er hat

te es von neuem wieder wagen muſſen, und die—

ſes hatte er ſo lange forttreiben konnen, bis
Hannchen zum Grafen geſagt hatte: ich darf
doch Jhren Kammerdiener nicht heirathen?

Wie der Graf dieſes verneinte, ging Hr. hhen
cke gauz verdrußlich weg, kam aber ſehr freund

lich wieder, und meldete ſeinen Herrn, daß das
junge Baurenvolk ſich gern ein wenig beluſtigen

wolle.
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moglich, daß ihm ſeine Betrubniß, worin ihn
hannchens abſchlagige Antwort verſetzet hatte,
warend des Herausgehens und Wiederkommens

konnte vergangen ſeyn? Hr. Hubler machte den
vermeinten Jakob ſo ziemlich, nur affektvoller

hatte er ſeyn muſſen. Wie froſtig erzahlte er ihr
nicht, da er als Graf erſchien, die Geſchichte ſei
ner Liebe zu ihr: man merkte es ihm zu ſehr an,
daß er es auswendig gelernet hatte, und keine
wahre Begebenheit ſey. Sein Singen aber war,

wie gewohnlich, ſehr ſchon. Der poßirliche alte

Martin ward vom Hrn. Lowe ſo naturlich vor
geſtellt, daß man den leibhaften Verwalter
vor ſich zu ſehen glaubte. Seine Pantomime
war ganz unvergleichlich. Wie ſchon war
ſie nicht unter andern bei der Arie des
Simon:

Mein Liebesſchif ſchwimmt auf dem Meer
Bald hoch auf ſtolzer Fluth einher,
Bald ſteigts zum Abgrund tief hinab. u. ſ. w.

Er vuckte ſich und guckte immer, ob er nicht das

Schiff ſehen konnte, das ihn Simon ſo ſchon mit
der Stimnie, und den Handen vormalte. Unar

ttikulirte
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wunderns u. d.g. wußte er immer auf eine vortref—

liche Art anzubringen. Nur wunſchte ich, daß er
nicht ſo oft etwas Harlekinmaßiges, und Grotes-—

kes hatte mit unterſchleichen laſſen, welches man

zwar damit entſchuldigen konnte, daß er hierdurch

die Gallerie, die ſich auch auf dem Parterre, und
in den Logen jetzt oft befindet, vergnugen wollte.

Dahin gehoret die Stelle in der Scene, die er
ſonſt recht gut ſpielte, wo Julchen und Hann
chen durchaus den Mſr. Simon aufſuchen wol—
len, und er ſie zuruckhalt, und ihnen eine Arie

vorſinget, ſo erſtaunend ubertrieben, daß er ſeine

Perucke von dem Kopfe, den er von einer Seite
zur andern mit der groſten Hurtigkeit drehet,

beinahe verlohr. Dahin, daß er in der Arie:
Ach ich bin todt, halb todt bin ich, bei den
Worten:

Sie ſchnurrte mir nach Ratzenart,

So hubſch, ſo freundlich um den Bart,

zu mauen anfing. Man konnte ihm auch heute
den Sachſen ſehr anmerken in eben der Arie bei der

Strophe: mein Madchen hintergebet mich,
die
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geyet mich.

Den 6ten Sept. ward die beimliche Seyrath
gegeben. Dieſes ſehr ſchone Stick hat der be
ruhmte engliſche Schauſpieldichter Kollmann mit

dem unſterblichen Garrick verfertiget. Hr. Schmid
hat uberſetzt, und nach ſeiner beliebten Gewohn

heit von einigen Auswuchſen gereiniget, worun
die Rolle von dem Schweizer des Lord

Ogleby, und einige Scenen des Broſch mit der
Hannah gerechnet hat. Jch wunſchte vielmehr,
daß er dieſe Auswuchſe beibehalten, und das

Stuck ſo getreu uberſetzt hatte, als es Madam

Rikkoboni im Franzoſiſchen gethan; unſer Par
terre wurde an den ausgelaſſenen Auftritten ſehr

viel Bergnügen gefunden haben: uberhaupt dunkt

mich, wurde es von ihm beſſer geweſen ſeyn,
wenn er es nach dem deutſchen Theater eingerich—

tet hatte. Freilich iſt das ſchwerer, als Ueberſe
tzen, wenn man nicht die Stucke auf Pfeffelſche
Art germaniſiren will, aber unſer Theorienſchrei
ber und deutſche Anthologiſt wurde dadurch mehr

Ruhm eingearudtet haben. Was den Dialog
dieſer Komodie betrift, ſo muſſen wir offenherzig

geſtehen, daß der Mann, der immer andre be
zůch
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zuchtiget, fie verſtunden ihre Stucke nicht zu dia
logiren, ſelbſt den ſteifſten und ſchwerſten Dialog

hat, der die Schauſpieler recht foltet. Doch
genug davon, wir wollen ſehen, was dieſe Leute

heute gemacht haben. Hr. Scbubert ſpielte den
Lord Oagleby dieſen graukopfigen Geck, der ſeinen

Jahren zum Trotz jung, und von allen Damen
angebetet ſeyn will, im Grundt aber ein gutherzi—

ger und edelmuthiger Mann iſt, ganz zum Ver

wundern. Hr. Sterling dieſer alte okonomiſche
Tandelmaz, ward vom Hrn. Witboft ſehr ſchon
gemacht. Das pobelhafte Pferdegewiehre bei ſei—

nem Lachen, wie es ſeine weiſe Schweſter nennte,

druckte er vortreflich aus. Miß Heidelberg, ſei—
ne Schweſter, dieſe alte Narrin, die gar zu gern
ein ſtandesmaßiges Weſen annehmen will, und

dabei eine erſtaunende Komplimentenmacheriu iſt,
ward von Mad. Brucknerin ungemein gut vor

geſtellt. Madeni. Steinbrecherin als Miß
Sterling und Mad. Starckin als Fanny wa—
ren beide ſchleeht. Lowewell, Hr. Bruckner
aber deſto ſchoner. Hr. Herlitz, Sir Mel—
vill ſo ſteif wie gewohnlich. Broſch, Hr. Lo
we, man weiß, daß dieſer Schauſpieler im Nie
derkomiſchen ſehr ſtark iſt; darum gelang ihm

auch der Auftritt mit der Hannah, worinn er
betrun
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Lallen, den Gang und die Geberden eines Trun—

kenen unverbeſſerlich nachzuahmen. Hr. Mar

tini, FSlauer; Hr. Bencke, Travers; Hr.
Hubler, Trumann; und Hr. Wolland, Troſty;
hatten insgeſammt nicht viel zu bedeuten.

Den Beſchluß machte das Ballet: die
Abendſtunde.

Das Gartnermadchen ward den ?7ten Sept,
wiederholt.

Den gten Sept ſahen wir den Tartuff des
Hrn. Moliere, welchen wir, da er ſo lange nicht
aufgefuhret worden, als ein neues Stuck be—
trachten konnten. Hr. Koch verdienet Dank,
daß er Luſtſpiele von dem wahren Verbeſſerer des

ſranzoſiſchen Theaters, der gewiß ein ganz ande—

res Genie war, als der ſeynwollende Reſtau
rator des unſrigen, uns vorſetzt. Dieß iſt
eines von den Meiſterſtucken dieſes Mannes,
das auch ins Portugieſiſchen uberſetzt, und wie
wir aus den offentlichen Blattern vernommen,

in Portugal mit groſſem Beifall aufgefuhret wor

den. Die Ueberſetzung, nach der es heute
geſpielt
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geſpielt wurde, war gewiß die Hamburger: ſo
unkomiſch, und undialogiſch, wie nur moglich.

Um der Schauſpieler, und Zuſchauer woillen
wunſchte ich, daß uns ein einſichtsvoller Mann

den Moliere in einer deutſchen Tracht lieferte,
die dem Original an vi komica gleich käme, denn

auf dieſe iſt, wie ich ſchon erwahnt, bei der je
tzigen gar nicht geachtet worden. Wer wird
aber dieſe Arbeit uber ſich nehmen wollen? Hier

kann ich mich der Antwort bedienen, die der
Verfaſſer der Hamburgiſchen Dramaturgie bei
einer ahnlichen Frage giebt: Die nichts beſſers
thun konnten, konnen auch dieſes nicht; und
die etwas beſſers thun konnten; weroen
ſich bedanken. Doch vielleicht ſteht noch ein

rechtſchafner Mann auf, der, ob er gleich was
beſſers thun konnte, ſich dennoch einer Ueberſe—

Tung dieſes Schauſpieldichters unterzieht.

Die Vorſtellung. Der Held dieſes Luſt
ſpiels Tartuff, ward vom Hrn. Martini vor—

geſtellet, dem ich nicht, da er meiſt immer ſehr

mittelmaßig, ja oft ſchlecht ſpielt, eine ſolche
Rolle, ſo gut zu machen, zugetrauet hatte. Er
hatte ſich in dieſelbe ſo hineinſtudirt, daß er ganz

tartuffiſirt war. Ton, Gang, Geberden, Mi—

G nen,
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vollkommen gemaß. Den Auftritt, wo Dorine
ihn bei ihrer Herrſchaft hinzukommen beſtellt,
ſpielte er vortreflich. Mad. Brucknerin ſpielte
die Pernelle faſt unverbeſſerlich. Wie vortreflich
druckte ſie nicht durch ihre Geberden den Unwil

len aus, und die Begierde dieſer betſchweſterlichen

Alten, ein Haus zu verlaſſen, worinn ihr nie—

mand zu Willen lebte. Mad. Starckin als
Elmire, und Madem. Steinhrecherin als Ma
riane gefielen wieder nicht. Hr. Wittboft aber

machte den Orgon ganz vortreflich. Wie gleich
gultig horte er nicht die Nachricht von ſeiner
Frauen Krankheit, und Geneſung: aber mit
was vor einem beſorgten-ja recht angſtlichen
Geſicht erkundigte er ſich nicht nach Tartuffs
Wohlſeyn, wie heiterten ſich nicht ſeine Minen
auf, als er horte, daß ſich dieſer wohl befande-
Hr. hencke, Valer. Warum dieſer Schauſpieler
den Liebhaber macht, bleibt mir ein unauflos—
liches Problem. Jch dachte, er ſollte es fuhlen,

daß er Leidenſchaft habende Perſonen vorjuſtel

len nicht taugte. Einen Lakonius in der ſtum
men Schonheit, Steifenthor in Voltairens ver—

lohrnen Sohn, waren meines Bedunkens die
einzigen Rollen, die er noch gut ſpielen wurde.

Aber
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weniger, als der vollig affektloſe Hencke, der
dem Unterricht eines Zeno Ehre machen wurde.
Der Mann der dreißig Jahr dem Neide zum
Trotze Gerichtsdiener geweſen, ich meine den

Loyal, machte Hr. Lowe ſehr glucklich. Er
wußte das Weſen eines Muckers, von ſeinem Leh

ter, dem Hrn. Tartuff in der Verſtellungskunſt
ſehr gut zu kopiren. Mad. Lowin agirte als
Dorine ſehr ſchon. Hr. Herlitz, Damis, und
Hr. Schubert Kleanth. ſpielten beide ſehr mits

telmaßig.

Den Beſchluß machte, das Ballet: das
ſcherzbafie Giuck eines Spaniers u. ſ. w.

Den toten September ward die Jagd, und
den nuten der Poſtzug wirderholt; hierauf folgte

zum erſtenmal der Liebesteufel, ein Luſtſpiel
nach le Grands Erfindung, das ſo ziemlichen

Hr. Schubert ſpielte den Severin, dieſen
alten natriſchen Alchymiſten, der bei der Erin—

nerung ſeiner baldigen Hollenfarth vor Furcht
ganj auſſer ſich. iſt, ſehr gut. Mad. Brucknerin

ĩ it J G a alt
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als Frau Severin. Madem. Huberin als Julie,
und Mad. Lowin als Laurine gingen heute
man mit. Hr. Wolland war Liſidor. Eben
dieſer Akteur gefallt in manchen Rollen gut, nur

als Liebhaber nicht. Man hort und ſieht nichts
als einen auf Drat gezogenen Deklamator.
Guſtel, Mſr. Plauditz und der Magiſter, Hri
Martini. Der Leztere machte die Trunkenheit
ganz unertraglich und ſpielte uberhaupt ſo, ſol
Martin, Hr. Lowe. Seine Starke im Niedrige

komiſchen iſt zu bekannt, als daß ich etwas zu
ſeinem Lobe hinzuzuſetzen brauchte. Was das Die

vertiſſement betrift, ſo hatte es fuglich wegbleiben

konnen. Die Sanger und Sangerinnen am Ende

des Stuckes ſcheinen von  den Wolken herabzus

fallen.

Den rrten September ward das Roſenfeſt

wiederholt.
14

Den 13ten September ward der Zweykampf

ein Luſtſpiel vom Hrn. Schloſſer aufgefuhrt. So
viel Verfolgung als Moliere wegen ſeines Tar
tuffes ausgeſtanden, hat der Verfaſſer dieſes unbo

noch einiger anderer verfertigten Schauſplele wile

len, erlitten. Heuchler verfeigten jenen groſſen;
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Mann, weil er ſie ſelbſt geſpielt, und ein Menſch,

in deſſen Adern das Tartuffiſche Blut zu ſchlagen
ſcheint, ſuchte einen Vorwand unſern Dichter ſturzen

zu konnen, weil er, nunmehr ein Prediger, ehemals

in ſeinen Kandidateniahren, o Verbrechen,
woruber ſich die Natur entſetzet Luſtſpiele ge—

ſchrieben hatte. Doch jener Scheinheiligen Vor—
vaben Molieren zu verderben, gelang ihnen ſo we

nig ais dieſem alten Gleißner, Schloſſern un

glucklich zu machen. Die Tugend hat der Heuche

Jei, die Larve abgeriſſen, und nun geht ſie jeder
mann zur Verſpottung herum. O! muochte doch
der eifrige Wiederſacher unſers Poeten der Vor

ſtellung des Tartuffes mit beigewohnt haben,
vielleicht wurde der Ausgang deſſelben ihm auf
beßre Gedanken gebracht, vielleicht wurde er der

Scheinfrommigkeit entſaget, und ſich der wahren
Tugend in die Arme geworfen haben. Ein Nach

ſpiel des Hrn. de la Font, die drey Bruder, und
Nebenbuhler, an welchen eben nicht viel daran
iſt, folgte, und ein Ballet machte vor heute den

Beſchluß.

Den raten September wiederum die abge
dankten Officier. Aus der ofteren Wiederho
lung dieſes Stucks, und des poſtzugs, kann man
ſehen, daß die Wieneriſche Luſtſpiele ihr Gluck ſo

G 3 ſehr



 A
ſehr auf unſrer Buhne machen, wie die unſrigen

auf ihrer. Warum gſenes ſo oft geſpielet wird,
kann man leicht abnehmen; nemlich wegen ſeiner

Vortreflichkeit. Weshalb aber das Leztere, au
welchen nicht viel dran iſt, Beifall findet, weiß

ich nicht.

Den 1s6ten September ward die verſtellte
Kranke von Goldoni wiederholt. Jch will heute
kurzlich die Perſonen anzeigen. Pantaleon, Hr.

Martini. Roſaura, Madem. Steinbrecherin;
hier vermißte man Mad. Dobbelinin wieder ſehr,
welche unnachahmliche ſchmachtende Blicke warf

dieſe verſtohlener Weiſe auf ihren Doktor. Ma
dem. Steinbrecherin hingegen ſpielte nur die bloſſe

verſtellte Kranke und weiter nichts. Beatrice,
Madem. Schickin die Aeltere; beſſer ward dieſe

Rolle von Madem. Stungzius geſpielrt. Kelio
Hr. Wolland kam Hr. Klingen nicht bei. Oneſti

war Hr. Bruckner, Bonateſta Hr. encke, Mal
fatti, Hr. Kowe. Hr. Schubert machte den
Agapito, und zwar gegen Hr. Kloſen erbarmlich.

Hier muſſen die Verlaumder Hrn. Rlos ſpielen
ſehen, und ihre giftige Zungen werden gelahmet

werden. Tarquinio, Hr. Witthoft nicht ſs drol

ligt, als Hr Merſchy. Kolombint Mad, Lo
win und Fabriz, Hr, Quequo.

Den
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ein Nachſpiel aus dem Franzoſiſchen des du
Fresny.

Den 17ten September ward der dankbare
Sobhn und der Dorfvalbier, und den agten die

heimliche Heyrath und der Liebesteufel wie
derholt.

Den iq9ten September wurden die Kandi
daten oder das Mittel zu einem Amte zu ge
langen, vorgeſtellt. Ein ſehr ſchones Stuck des

Hru. Kruger, das eine oftere Auffuhrung ver
diznet. Hier hatte ich die ſchonſte Gelegenheit
ein Klageliedchen uber den Verluſt eines ſo groſ—
ſen Schauſpielers und guten Dichters anzuſtel—
len, wobei ganz Deutſchland mir akkonipagniren
wurde: allein ich will es nur laſſen, weil man
dergleichen genug hat, und alizuviel von dieſen

Nanien uns langeweile erregen. Da wir
dieſes Stuck ſchon ehemal bei Schuchen ſehr
ſchon haben auffuhren ſehen: ſo werde ich da,

her deſſen Vorſtellung mit der Kochiſhen ver

nleichen.

G 4 Den
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Den alten narriſchen verliebten Grafen

machte Hr. Schmelz lange nicht ſo gut, als der

alte verehrungswurdige Herr Stenzel. Mad.
Brucknerin die alte kokette Grafin, vortref
lich! ich glaube, daß ſie ſich mit der Mad.
Labes nichts nahm. Hr. Bruckner machte den
Fahndrich Valer mit eben der Wahrheit, als
der jungſte Hr. Schuch. Hr. Witthoft ſpielte
den alberuen Cryſander, der nur bloſſe Pferde—
gelehrſamkeit beſitzt, ungemein naturlich, und

kam Hr. Ewalden hierinn ſehr gleich. Ber—
mann, der Sekretar, dieſe ziemlich froſtige Rolle

ward von Hr. Hencken noch viel froſtiger vor—
geſtelt. Hr. Brandes ubertraf ihn. Hr. Mare
tini nicht ſo gut in der Rolle des Arnold als
Hr. pfitzinger; und Mad. Schulzin als Frau
lein Chriſtinchen unendlich beſſer, als die altere
Madem. Schickin. Mad. Starckin in der
Rolle der Karoline ſchlechter als Mad. Ber
gerin. Hr. Wolland als Valentin war dem
Hrn. Bath vorzuzicehen. Hr. Herlitz, Johann
kam Hr. Bergern lange nicht gleich. Jch weiß
nicht, mrum dem Erſtren Bedientenrollen, zu
denen er ſich eben nicht ſehr ſchickt, zu Theile
werden. Hr. Lowen hatte ich darinn zu ſehen

gewuncht.

Den



Ao
Den Beſchluß machte heute das Ballet: die

Entfubrung.

Den 2oſten September ward das herange—

wachſene Madchen, die verliebte Unſchuld
und das Ballet die Sicilianer wiederholt.

Den 2uſten September ward Miß Sara
Sampſon zum zweitenmal, und den 2zſten die
Eiferſuchtige (Ehefrau) aus dem Engliſchen
zum erſtenmal gegeben. In dieſem Stuck waren

bei Hr. Dobbelinen die Rolle des Baron von
Stuttenhof (Sir Harry Beagle) durch Hrn.
Klos, und des Kapitain Tauriegels (O Cut
ter) durch Hr. Merſchyen unendlich beſſer be
ſetzt. Hier machten ſie Hr. Bencke und Hr.

Lowe, uberhaupt aber ward hier das ganze
Stück nicht ſo gut geſpielet.

Zum Beſchluß war das Ballet: die gehor—
loſt Bauerin.

Den 2aſten September ward eine Wiederho
lung der komiſchen Oper, das Roſenfeſt gege—

ben. Weil Jhre Ronigl. Zoheit der Kron
prinz heute dieſes Stuck mit Jhrer hohen Gegen

G5— wart
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wart beehrten: ſo gaben ſich alle Schauſpieler
die groſte Muhe ihre Rollen ſo gut als moglich

zu machen. Um ſich nun wegen der groſſen
Gnade zu bedanken, war an der Stelle der Arie

am Parterre eine neue verfertiget, fur deren
Verfaſſer einige unſern Deutſchen Slakkus, an
dere aber Hr. Kochen halten, welches leztere
mir auch am wahrſcheinlichſten vorkonmmt. Hier

iſt dieſe Arie, welche von Madem. Steinbre
cherin als Banchen mit einem ſchonen Anſtan
be, und einer edlen Dreiſtigkeit geſungen ward.

ie Roſe, die ihr alle liebt,
Kann leichtlich ſich entfarben;

Die beſte Wartung, die man giebt,

Kann eine Nacht verderben:

Doch wenn uns unſer Friedrich ſchuttt,

So ſind wir ſchon geborgen;

Wen Friedrich Wilhelms Gnade ſturt,

Darf keinen Sturm beſorgen.

Jch ſag es frei,

Jhr alle ſtimmt mir bei,

Daß kein Gluck fur uns groſſer ſey.
So weit nur Friederich regiert,

Der
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Der ſeinen Thron mit Weisheit ziert,

Da bluh'n die Roſen.

Den 2sſten September ward der Poſtzug,
der dankbare Sohn, nebſt dem Ballet, die Ent
fuhrung; und den 26ſten die Jagd wieder
holt.

Den 27ſten September ſahen wir den rei
chen Burger, ein Luſtſpiel des Hrn. de la Chauſ
ſee, welches gar keinen Beifall fand, und ich es

daher auch ubergehe. Den Beſchluß aber machte

ein aus dem Dankourt uberſetztes Nachſpiel,

die blinde Kuh, ein ſehr luſtiges Stuck, das
uns wegen des vorhergehenden entſchadigte.
Dieß Luſtſpiel iſt nicht von Dankourt verferti
get, ſondern nur verandert worden. Der Ver
faſſer war ein gewiſſer Chapuſeau der dieſe
Komodie in achtſilbigen Verſen 1662 dem Hotel
von Bourgegne gab. Dankourt gab ihm eine
neuere Tracht, und ließ es den 28ſten October
m7or unter dem nehmlichen Titel, und in einem

Aufzug'in Proſa nebſt einem Divertiſſement auf—

fuhren. Es fand zwar ſehr vielen Beifall: gleich—

wohl ware es bei der erſten Vorſtellung gefal—

len, wenn es nicht die Parterrearie aufrecht ge
halten
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halten hätte. Die Ueberſetzung anlangend, ſo
ſteht ſie nicht in der Sammlung von Dankourts
ſammtlichen Luſtſpielen, ſondern iſt einzeln her—

ausgekommen. Sie iſt ziemlich gut gerathen,
beſonders aber in der Rolle des Mathburins,
dem der Ueberſetzer einen ſehr ſchonen Bauer—

dialekt gegeben. Freilich hatte ſie hin und wie—

der beſſer dialogiret und die Rolle des Lepine
komiſcher, und nicht ſo ſteif ſeyn konnen. Nur
einen Beweis hiervon. Lepine ſagt in dieſer
Ueberſetzung: „Das glaube ich wohl, zum
„Geyer. Dieſer hat Nachricht bekommen, daß

„ein alter Affe, der ihr Vormund iſt, Sie wie
„der ihren Willen heurathen will. Er verſetzt
„ſogleich einige goldene Weſten, einige beſetzte
„Kleider, eine engliſche Uhr.“ Hatte dieß

nicht ſo heiſſen konnen. Blitz! das glaube ich
wobl. Dem Herrn hier wird geſteckt, daß
Jhr Vormund, der alte Pavian Sie wieder
des Teufels Dank zur Frau nehmen will.
Flugs muſſen ein Paar goldene Weſten, ein
Paar beblechte Kleider zu Gevatter ſtehen,
wie auch eine Engliſche Ubr. Obgleich
dieſes lange nicht ſo gerathen, als es hatte ſeyn
ſollen, ſo kann man doch daraus ohngefehr ab
nehmen, wie ich gern wunſchte, daß mauche

Stellen
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ſtellung.

Hr. Schubert machte den narriſchen Robi—

not, der trotz ſeiner Jahre, ſein junges Mundel
heirathen will, vortreflich. Mad. Steinbreche

rin als die alte thorichte Baſe des Robinot,
und Madem. Steinbrecherin als Angelicke gin

gen an. Eraſt aber, Hr. Bruckner ſchon.
Mad. Rochin war die kleine ſchnackiſche, treu

herzige und ſchlaue Klaudine. So wie es den
Fontenelliſchen Schaferinnen ging, die man
gleich als Hofdamen, erkannte, da ſie nur zur
Luſt eine Hirtenmaske angelegt hatten; ſo ging

es auch Mad. Kochin. Die tragiſche Aktrize
guckte noch immer zu ſehr unter der Bauer—

tracht hervor, ſo ſehr ſie dieſelbe auch zu ver
ſtecken ſich bemuhte. Jch wiederhole es noch
mals, im Kothurn, gefallt ſie weit beſſer als
im Sokkus, darinn ſie gemeiniglich ſehr ſchlecht

ſpielt. Jn der Geſtalt des Mathurin erſchien
Hr. Koch, der uns heute brav die Ohren voll
buſte, weiter auch nichts.

Den



 K

Den 2sſten September ward der Kaufmann
von London, und das Ballet, die luſtigen Re
cruten im Wirthshauſe aufgefuhrt.

Den zoſten September ward der Poſtzug

wiederholt, und hierauf zum erſtenmal aufge—

fuhrt: Großmuth fur Großmuth., worinn
Mad. Rochin und Madem. Steinbrecherin bei

weitem nicht ſo gut als Mad. Schulzin und
Madem. Stunzius agirten.
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